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Guten Tag – Bonjour –  
Buongiorno – Hello – 
Buenos días – 您好

Mit diesem «skilled» nehmen wir Sie 
mit auf eine ganz besondere Reise in 
die Welt der Berufsbildung. Weit über 
die Schweizer Grenzen hinaus sind wir 
an der EHB tätig und tauschen uns re-
gelmässig in internationalen Gremien 
mit Berufsbildungsakteurinnen und 
-akteuren aus. Einige von ihnen ler-
nen Sie in dieser Ausgabe kennen.

Die Schweiz ist auf allen Kontinen-
ten für ihre Berufsbildung bekannt. 
Seit vielen Jahren besuchen uns an der 
EHB Delegationen aus anderen Län-
dern, um mehr über das Schweizer Be-
rufsbildungssystem zu erfahren – so 
zum Beispiel Ende 2022 eine Delega-
tion aus der Elfenbeinküste.

Zentral für diesen Austausch und 
für gemeinsame Projekte ist es, die Be-
dürfnisse unserer Partner zu kennen 
und zu verstehen. Diese Zusammen-
arbeit ist für alle bereichernd. So ler-
nen wir immer wieder Neues und er-
halten wertvolle Inputs aus diesem 
Netzwerk.

Wie der letzte Trendbericht unseres 
Schweizerischen Observatoriums für 
die Berufsbildung OBS EHB zu Span-
nungsfeldern in der Berufsbildung auf-
zeigt, gehen wir in der Schweiz zuneh-
mend einen ganz eigenen Weg. An-
knüpfend an den Bericht vergleichen 
zwei EHB-Forscherinnen zum Einstieg 
in dieses Heft die Berufsbildungssyste-
me in Europa. So viel sei hier verraten: 
Die Unterschiede sind gross.

International sind unsere Berufs-
leute weiterhin top. Gold holten an den 
letzten WorldSkills auch die beiden Au-
tomatiker-Lernenden, die Timon Steeb 
betreute. Er erzählt von seinem Alltag 
als Ausbildner und Coach, für den er 
sich an der EHB weiterbildet.

Internationalität hat viele Facetten 
– auch direkt vor unserer Haustür.  
Sie lernen in diesem «skilled» Joana 
Poeffel kennen, die im Kanton Zug ih-
re Lehre als Informatikerin auf Eng-
lisch absolviert. Und die 30-jährige 
Roghaia Karimi aus Afghanistan, die 
dank der Integrationsvorlehre in der 
Schweizer Berufswelt Fuss gefasst hat.

Ganz besonders freut es mich, dass 
wir für diese «skilled»-Ausgabe mit 
Patricia Danzi sprechen konnten. Die 
Direktorin der schweizerischen Di-
rektion für Entwicklung und Zusam-
menarbeit (DEZA) äussert sich unter 
anderem zur Rolle, die der Bildung 
zukommt, um Armut zu bekämpfen.

Ich wünsche Ihnen eine inspirie-
rende Lektüre.

Die faszinierende Welt  
der Berufsbildung

« Zentral für diesen Austausch und für gemeinsame Projekte  
ist es, die Bedürfnisse unserer Partner zu kennen und zu 
verstehen. Diese Zusammenarbeit ist für alle bereichernd.  
So lernen wir immer wieder Neues.»

Dr. Barbara Fontanellaz, 
Direktorin EHB

↑  Die Delegation aus der Elfenbeinküste, die im November 2022 die EHB in Zollikofen besuchte, mit  
Barbara Fontanellaz (Mitte) und weiteren Vertretern der EHB.
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Illustrationen  
aus Genf

Studierende der Höheren Fachschule für Comic und 
Illustration am Beruf sbildungszentrum für bildende Künste 
in Genf haben für diese «skilled»-Ausgabe ihre Gedanken zum 

Thema Berufs bildung im internationalen Kontext visuell umgesetzt.  

14 Studierende des ersten Studienjahres haben am Grafikwett bewerb 
mitgewirkt. Am besten gefallen hat der «skilled»-Redaktion die 

Illustration von Mélanie Schiller. Sie ziert das Cover dieser Ausgabe. 
Wir gratulieren herzlich! 

Unser Dank geht an alle Studierenden, an Frédéric Fivaz, der das 
Projekt mit den Studierenden umgesetzt hat, sowie an Patrick 

Fuchs, Studiengangleiter, und Frédéric Ottesen, Direktor, 
welche diese Zusammenarbeit ermöglicht haben. 

▶ www.cfparts.ch (in Französisch)

https://cfparts.ch/
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Berufsbildungssysteme im internationalen Vergleich

Die Schweiz geht ihren  
eigenen Weg

Von Miriam Hänni und Irene Kriesi

Ein bis zwei Tage pro Woche in der Berufsfachschule, drei 
bis vier Tage im Betrieb und regelmässig in überbetrieb-
lichen Kursen: So sieht in der Schweiz das Standardmo-
dell für die knapp zwei Drittel der Jugendlichen aus, die 
mit einer dualen Berufslehre beginnen. Im internationa-
len Vergleich stellt dieses schweizerische Standardmodell 
einen Spezialfall dar, wie auch der neuste Trendbericht 
des Schweizerischen Observatoriums für die Berufsbil-
dung OBS EHB zeigt.

In vielen europäischen Ländern ist die duale Berufs-
bildung deutlich weniger stark verbreitet als hierzulande.  
Dort absolvieren Jugendliche entweder eher eine allge-
meinbildende Mittelschule (horizontale Achse der Ab-
bildung) oder die Berufsbildung ist viel häufiger rein 
schulisch organisiert als bei uns (vertikale Achse der Ab-
bildung).

In der Gruppe der Länder, die der Allgemeinbildung 
eine hohe Bedeutung zuschreiben (linke Seite der Abbil-
dung), gibt es unterschiedliche Formen der Berufsbil-
dung: In Schweden und Frankreich zum Beispiel wird 
diese primär schulisch vermittelt, in Ländern wie Irland 
und Dänemark vor allem dual.

In der Gruppe der Länder mit einer starken Berufsbil-
dung (rechte Seite der Abbildung) dominiert hingegen 
die schulische Ausbildungsform, so beispielsweise in 
Finnland oder den Niederlanden. Einzig die Schweiz ver-
bindet eine hohe Berufsbildungsquote mit einem hohen 
Anteil dualer Ausbildungen.

Drei verschiedene Systemtypen etablierten sich
Bis ins 18. Jahrhundert war die Berufsbildung in Zünften 
organisiert und beschränkte sich auf handwerkliche Be-
rufe. Erlernt wurden diese ausschliesslich im Betrieb. Seit 
dem Ende des Zunftwesens haben sich im 19. und 20. Jahr-
hundert die verschiedenen europäischen Länder wirt-
schaftlich, politisch und kulturell unterschiedlich entwi-
ckelt. Entsprechend haben sich drei verschiedene Typen 

von Berufsbildungssystemen etabliert. Sie unterscheiden 
sich in Bezug auf die Rollen, die der Staat und die Wirt-
schaft übernehmen, um die Berufsbildung zu organisie-
ren, zu finanzieren und zu kontrollieren. 1, 2

In kollektiven Berufsbildungssystemen organisieren 
und finanzieren der Staat, die Wirtschaft und Berufsver-
bände die Berufsbildung gemeinsam. Sie ist zudem mehr-
heitlich betrieblich organisiert. Die Abschlüsse sind be-
rufsspezifisch, standardisiert und national anerkannt. 
Als kollektive Berufsbildungssysteme gelten typischer-
weise diejenigen der Schweiz, Deutschlands und Öster-
reichs. Auch die Berufsbildung der Niederlande wird da-
zu gezählt, obwohl sie mehrheitlich schulisch organisiert 
ist.

In staatszentrierten Berufsbildungssystemen ist die Be-
rufsbildung vorwiegend in Form von Fachschulen organi-
siert und wird durch den Staat gesteuert und finanziert. 
Typische Beispiele hierfür sind Frankreich und Schweden. 
Lernende schliessen mit staatlichen Zertifikaten ab, die 
den Besuch weiterführender Schulen ermöglichen.

Im liberalen Marktmodell wird die Berufsbildung stark 
von der Wirtschaft gesteuert und ist wenig staatlich reg-
lementiert. Die berufliche Ausbildung findet an diversen 
Lernorten statt und führt zu keinen allgemein anerkann-
ten Abschlüssen. Lernende tragen durch Studiengebüh-
ren und Kurskosten stärker zu ihrer Ausbildung bei als 
in anderen Systemen. Typische Beispiele für das Markt-
modell sind Grossbritannien und die USA.

Die Niederlande: vier grosse Berufsfelder
Das Beispiel der Niederlande zeigt, dass die kollektive 
Berufsbildung auch andere Formen kennt als in der 
Schweiz und in Deutschland, die als Prototypen für die-
ses System gelten. Wie in der Schweiz absolvieren in den 
Niederlanden rund zwei Drittel der jungen Erwachsenen 
eine Berufsausbildung, die mit national standardisierten 
Diplomen abgeschlossen wird. Die verbundpartnerschaft-
liche, kollektive Beteiligung von Gewerkschaften und Ar-
beitgebern an der Berufsbildung stellt sicher, dass die 
Ausbildungsinhalte auf die Bedürfnisse des Arbeitsmark-
tes abgestimmt sind. Anders als in der Schweiz ist die Be-
rufsbildung jedoch mehrheitlich schulisch organisiert. 
Zudem ist sie nicht in viele verschiedene Berufe unter-

Ein Vergleich der Berufsbildungssysteme in Europa zeigt: Diese unterscheiden sich mar-
kant. Auf ein starkes duales Berufsbildungssystem, wie es die Schweiz kennt, setzen nur 
wenige Länder. Der Ausgangspunkt dafür, dass sich verschiedene Systeme etabliert ha-
ben, waren unterschiedliche wirtschaftliche, kulturelle und politische Entwicklungen im 
19. und 20. Jahrhundert. Je nach System stehen die Länder anderen Herausforderungen und 
Spannungsfeldern gegenüber, wie ein Blick in die Niederlande, nach Frankreich und nach 
Grossbritannien verdeutlicht.

↑  Illustration von Jeannot Vonlanthen, erstes Studienjahr Höhere  
Fachschule für Comic und Illustration in Genf

↑  Illustration von Zélia Duc, erstes Studienjahr Höhere Fachschule für 
Comic und Illustration in Genf

Im liberalen Marktmodell führt die berufliche 
Ausbildung zu keinen all gemein anerkannten 
Abschlüssen. Lernende tragen durch Studien
gebühren und Kurskosten stärker zu ihrer  
Ausbildung bei als in anderen Systemen.

Anteil Berufslernender an allen Sek-II-Lernenden (%)
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Berufsbildung und duale Ausbildung in Europa im Jahr 2019

Quelle: eigene Darstellung EHB, nach: Markowitsch, J. (2021). In: S. Dernbach-
Stolz; P. Eigenmann; C. Kamm & S. Kessler (Hrsg.), S. 199–218.
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teilt, sondern in vier grosse Berufsfelder: Grün/Landwirt-
schaft, Technologie, Wirtschaft und Gesundheit/Soziales.

Die Abschlüsse der einzelnen Felder qualifizieren für 
unterschiedliche Berufe und sind nicht berufsspezifi-
scher als andere Ausbildungsgänge. 3 Dadurch sind zwar 
die Ausbildung und die zugänglichen Berufe weniger ge-

nau aufeinander abgestimmt, dafür erhöht sich für die 
Absolvierenden die Flexibilität, da sie in verschiedenen 
Berufen gute Beschäftigungschancen haben. Zudem ge-
währleisten die Abschlüsse, dass es möglich ist, sich im 
Anschluss weiterführend zu qualifizieren. Ähnlich wie 
in der Schweiz steht die Berufsbildung in den Niederlan-
den aufgrund ihrer grossen Bedeutung vor der Heraus-
forderung, sowohl leistungsschwache als auch leistungs-
starke Lernende zu integrieren. 4

Frankreich: der Kampf um mehr Prestige
Ein typisches Beispiel für ein Land mit einem etatisti-
schen, staatszentrierten Berufsbildungssystem ist Frank-
reich, wo rund ein Drittel der Jugendlichen auf der Se-
kundarstufe II eine Berufsausbildung absolvieren. Der 
Staat und die regionalen Behörden steuern die überwie-
gend schulisch organisierte Berufsbildung. Der Wirtschaft 
und den Sozialpartnern kommt im Vergleich zu kollekti-
ven Systemen eine untergeordnete Bedeutung zu. Sie wer-
den lediglich als beratende Gesprächspartner konsultiert, 
um beispielsweise Qualifikationsanforderungen zu erar-
beiten. Zudem nehmen sie in den Prüfungskommissio-
nen Einsitz und finanzieren die Berufsbildung mit einer 
Ausbildungssteuer mit. In der beruflichen Grundbildung 
werden zwei Niveaustufen unterschieden, die zu natio-
nalen Zertifikaten in 100 respektive 180 Fachrichtungen 
führen und jeweils die Anschlussfähigkeit an die Tertiär-
stufe garantieren. Da im französischen Bildungssystem 
dem Baccalaureat – also der Matura – eine überragende 
Bedeutung zukommt, kämpft die Berufsbildung mit man-
gelndem gesellschaftlichem Prestige. 4

Grossbritannien: wenig Standardisierung  
im Marktmodell 
In marktgesteuerten Berufsbildungssystemen wie dem-
jenigen Grossbritanniens agiert der Staat viel zurückhal-
tender als in staatszentrierten oder kollektiven Systemen. 

Die Berufsbildung wird als Teil der Weiterbildung junger 
Erwachsener verstanden. Auf der Sekundarstufe II absol-
vieren rund 45 Prozent der Lernenden einen beruflichen 
Ausbildungsgang. Angeboten werden sowohl Ausbildungs-
gänge in allgemeinbildenden Schulen mit beruflichen Ele-
menten, breite schulische Berufsbildungsprogramme als 
auch sehr berufsspezifische betriebliche Programme.

Berufsbildungsprogramme können in Voll- oder in Teil-
zeit besucht werden. Die Niveauunterschiede zwischen 
den verschiedenen Angeboten sind erheblich. Die ver-
schiedenen Berufsabschlüsse sind zudem national nicht 
standardisiert. Die Kombination verschiedener Anbieter 
und Ausbildungsformen sowie die fehlende Standardi-
sierung führen zu einer starken Fragmentierung der Be-
rufsbildung. Im Gegensatz zu den anderen Systemtypen 
ist die Anschlussfähigkeit an die Tertiärstufe nicht insti-
tutionell geregelt, sondern hängt von den Zulassungsbe-
dingungen der jeweiligen (Hoch-)Schule ab. Der niedri-
ge Standardisierungsgrad der Berufsbildung erschwert 
es, die im Rahmen der Ausbildung vermittelten Qualifi-
kationen auf die Bedürfnisse des Arbeitsmarktes abzu-
stimmen und die Arbeitgeber dafür zu gewinnen, sich in 
der Berufsbildung stärker zu engagieren. 4

Wo die Vor und Nachteile liegen
Nationale Bildungssysteme sollen es jungen Menschen 
ermöglichen, eine post-obligatorische Ausbildung zu ma-
chen. Zudem sollen sie Wissen und Fertigkeiten vermit-
teln, dank derer sich die Absolventinnen und Absolven-
ten rasch in den Arbeitsmarkt integrieren können und 
die sie dazu befähigen, sich durch lebenslanges Lernen 
auch langfristig immer wieder an den technologischen 
und wirtschaftlichen Wandel anzupassen.

Ob die unterschiedlich organisierten Berufsbildungs-
systeme diese Ziele unterschiedlich gut erfüllen, ist nur 
teilweise erforscht. Die meisten Studien dazu vergleichen 
die betrieblich und die schulisch organisierte Berufsbil-
dung. Die Ergebnisse beziehen sich auf unterschiedliche 
Länder und zeigen erstens, dass betrieblich organisierte 
kollektive Berufsbildungssysteme stark darin sind, auch 
schulisch schwächere Jugendliche in die Sekundarstufe 
II zu integrieren und ihnen einen Abschluss zu ermögli-
chen. 5 Zudem erleichtert der hohe Praxisanteil in der 
Ausbildung einen schnellen Arbeitsmarkteintritt und geht 
mit einer tiefen Jugendarbeitslosigkeit einher. Dieser Er-
werbsvorteil ist allerdings oft kurzfristiger Natur und nach 
wenigen Jahren nicht mehr beobachtbar. 6 In Marktmo-
dellen ist der Vorteil hoher Praxisanteile weniger deut-
lich, weil die fehlende Standardisierung den Informati-
onswert der Abschlüsse für Arbeitgebende einschränkt. 7

Schulbasierte Berufsbildungssysteme vermitteln im 
Vergleich zur betrieblich organisierten Berufsbildung 
mehr transversale Kompetenzen, so beispielsweise Lese-, 

Mathematik-, Problemlöse-, Planungs-, IT- und kommu-
nikative Kompetenzen. Deshalb befähigen sie die Absol-
ventinnen und Absolventen in einem erhöhten Ausmass, 
sich an den veränderten Arbeitsmarktbedarf anzupassen 
und sich weiterzubilden. 8

Gesamthaft zeigt die Forschung, dass Bildungssysteme 
immer auch Zielkonflikte lösen müssen. In der Schweiz 
bezieht sich dies insbesondere auf das Spannungsfeld von 
kurzfristiger Arbeitsmarktintegration und langfristiger 
Laufbahnentwicklung. Einerseits ist es das Ziel der Be-
rufsbildung, die jungen Menschen möglichst rasch und 
umfassend in den Arbeitsmarkt zu integrieren. Anderer-
seits ist es wichtig, ihnen das nötige Allgemeinwissen und 
die nötigen Grundkompetenzen zu vermitteln, damit sie 
dazu befähigt sind, sich weiterzuentwickeln und sich so 
auch im späteren Erwerbsleben immer wieder an verän-
derte Arbeitsmarktbedingungen anpassen zu können.

■ Dr. Miriam Hänni, Senior Researcher Schweizerisches Observato-
rium für die Berufsbildung, EHB ■ Prof. Dr. Irene Kriesi, Co-Leiterin 
Forschungsschwerpunkt Steuerung der Berufsbildung, EHB
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▶ www.ehb.swiss/trendbericht-berufsbildung-international-schweiz

« In staatszentrierten Berufsbildungssystemen 
ist die Berufsbildung vorwiegend in Form  
von Fachschulen organisiert und wird durch 
den Staat gesteuert und finanziert.»

Ähnlich wie in der Schweiz steht die Berufs
bildung in den Niederlan den  vor der Heraus
forderung, sowohl leistungsschwache als  
auch leistungs starke Lernende zu integrieren.

Gesamthaft zeigt die Forschung, dass 
Bildungssyste me immer auch Zielkonflikte 
lösen müssen. In der Schweiz bezieht sich dies 
insbesondere auf das Span nungsfeld von 
kurzfristiger Arbeitsmarktintegration und 
langfristiger Laufbahnentwicklung. 

↑  Illustration von Arthur Pilet, erstes Studienjahr Höhere Fachschule für 
Comic und Illustration in Genf

↑  Illustration von Félicien Crozat, erstes Studienjahr Höhere Fachschule 
für Comic und Illustration in Genf

https://www.cedefop.europa.eu/en/tools/vet-in-europe/systems/netherlands-u2
https://www.ehb.swiss/forschung/obs/themen-und-trends/spannungsfelder-der-berufsbildung-international-schweiz
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Projekt von Unevoc

Kann die Digitalisierung  
nachhaltigen Tourismus fördern? 
Von Erik Swars

Unevoc, das internationale Zentrum für Berufsbildung der 
Unesco, widmet sich der Frage, welchen Einfluss die Digi-
talisierung und die Nachhaltigkeit auf die Berufsbildung 
im Tourismus haben. Die EHB leitet dazu neu eine Exper-
tisegruppe mit Mitgliedern aus Europa, Asien und Afrika.

Die Digitalisierung sowie der Klimawandel revolutionie-
ren die Gesellschaft – und damit auch die Tourismusbran-
che. Professionell umgesetzt können digitale und nach-
haltige Lösungen im Tourismus zu mehr Effizienz und 
Wertschöpfung führen sowie das Servicedenken erhöhen 
und eine stärkere Orientierung an den Bedürfnissen der 
Gäste fördern. Unternehmen können durch digitale Tools 
ihre Kundschaft besser erreichen und müssen berück-
sichtigen, dass die Nachhaltigkeit bei deren Kaufentschei-
den immer wichtiger wird.

Doch was bedeuten diese Veränderungen konkret für 
die Tourismusbranche? Und insbesondere: Welche Quali-
fikationen benötigen die Beschäftigten dafür? Diese Fra-
gen standen im Mittelpunkt einer von Unevoc organisier-
ten Konferenz in Nairobi, die im November 2022 stattfand.

Erste Eckpunkte definiert
Um Antworten auf diese Fragestellungen zu finden, wur-
de auch eine Expertisegruppe mit Mitgliedern aus Europa, 
Afrika und Asien ins Leben gerufen. Die EHB erhielt von 
Unevoc den Auftrag, diese Gruppe mit Fokus auf die Tou-
rismusbranche zu leiten.

Um die durch die Digitalisierung und die Nachhaltig-
keit verursachten Veränderungen in den Berufsprofilen 
anzugehen, setzte die Gruppe einige Eckpunkte für die 
Arbeiten im Jahr 2023: Die Gruppe wird einen Leitfaden 
erstellen sowie einen Katalog zu den Praktiken und 
Benchmarks aus Europa, Afrika und Asien veröffentli-
chen, um die Akteurinnen und Akteure der beruflichen 
Bildung in dieser Hinsicht zu unterstützen. Veranstaltun-
gen dazu werden unter anderem im Juni in Singapur und 
im November in Bonn stattfinden.

Innovation und Lernen international gefördert
Die Arbeiten der Gruppe finden im Rahmen der Agenda 
2025 des Projekts Bridging Innovation and Learning in 

TVET (BILT) von Unevoc statt, die sich zum Ziel gesetzt 
hat, moderne und wettbewerbsfähige Qualifikationen 
und Kompetenzen in der beruflichen Bildung durch die 
internationale Verknüpfung von Innovation und Lernen 
zu fördern. Diese Agenda ist eine gemeinsame Initiative 
von Unevoc, dem deutschen Bundesinstitut für Berufs-
bildung und dem deutschen Bundesministerium für Bil-
dung und Forschung.

■ Erik Swars, MBA, Leiter Internationale Beziehungen, EHB

▶  https://unevoc.unesco.org/bilt/ (in Englisch)

↑  Illustration von Jeannot Vonlanthen, erstes Studienjahr Höhere 
Fachschule für Comic und Illustration in Genf

Swiss International VET Academy

Der praktische Charakter des 
Kurses war sehr erfrischend»
Interview: Marina Grolimund

Herr Prinsloo, was treibt Sie an,  
die duale Berufsbildung in 
Südafrika zu fördern?
Viele Leute in Südafrika betrachten 
die Berufsbildung als einen wichtigen 
Faktor, der hilft, die Arbeitslosigkeit 
zu verringern, insbesondere bei jun-
gen Menschen. Die Arbeitslosigkeit 
bei Personen im Alter zwischen 15 und 
24 Jahren liegt derzeit bei rund 60 Pro-
zent. Meiner Meinung nach sind die 
Chancen junger Menschen auf einen 
Arbeitsplatz umso grösser, je dualer 
das Berufsbildungssystem ist. Ich den-
ke, dem Arbeitsmarkt ausgesetzt zu 
sein, verleiht dem Lernen einen ech-
ten Wert. Und natürlich ermöglicht 
dieses System den jungen Menschen 
auch, etwas Geld zu verdienen.

Sehen Sie bereits Auswirkungen?
Ja, aber sehr begrenzt. Das ist jedoch 
eher eine Folge der beschränkten Mög-
lichkeiten, welche die Arbeitgeben-
den – insbesondere in der Privatwirt-
schaft – auf dem Arbeitsmarkt anbie-
ten, als eine Folge des mangelnden 
Willens der jungen Menschen, diese 
Möglichkeiten zu nutzen. Wenn die 
Wirtschaft wächst, wird sich diese Si-
tuation hoffentlich verbessern.

Die meisten Unternehmen befür-
worten es sehr, Ausbildungsplätze für 
Lernende zu schaffen. Das schleppen-
de Wirtschaftswachstum hindert sie 
aber oft daran. Diejenigen Unterneh-
men, die Lernende ausbilden, benöti-

gen eine beträchtliche finanzielle Un-
terstützung. Diese erhalten sie in Form 
von Fördergeldern und Steuervergüns-
tigungen, was jedoch grosse und/oder 
profitable Unternehmen begünstigt.

Was war im Kurs über das Schweizer 
Berufsbildungssystem besonders 
interessant für Sie?
Der praktische Charakter des Kurses 
mit täglich mehreren Besuchen bei 
Schulen, Unternehmen und Ausbil-
dungszentren war sehr erfrischend. Es 
gab nur wenig Zeit im Klassenzimmer, 
was den dualen Charakter des Lernens 
in der Schweiz unterstrich. Was mich 
jedoch besonders beeindruckte, waren 
die Berufsinformationszentren und die 
Art und Weise, wie sie jungen Men-
schen – und ihren Eltern – schon im 

sehr frühen Alter von 12 bis 14 Jahren 
dabei helfen, sich Gedanken über ihre 
berufliche Zukunft zu machen. Diese 
frühe Auseinandersetzung mit den Tü-
cken des Arbeitsmarktes ist eine un-
gemein wertvolle Erfahrung für junge 
Menschen. Daran mangelt es in Süd-
afrika leider sehr.

Was war für Sie die hilfreichste 
Erkenntnis in dieser Kurswoche?
Der integrierte Charakter des schwei-
zerischen Bildungssystems ist mir 
schon seit einiger Zeit bekannt. Was 
ich hingegen nicht wusste, ist, dass es 
in diesem System möglich ist, durch 
berufsbegleitende Weiterbildung auf-
zusteigen.

■ Marina Grolimund, MSc, wissenschaftliche 
Mitarbeiterin Internationale Beziehungen, 
EHB

▶  www.ehb.swiss/international/swiss-
international-vet-academy

←  Florus Prinsloo

Florus Prinsloo berät Führungskräfte, fördert das lebenslange Lernen und 
entwickelt qualitativ hochstehende Berufsbildungslösungen in Südafrika. 
Letzten Herbst absolvierte er den Kurs «Quality VET in Switzerland – how and 
why it works» an der Swiss International VET Academy der EHB.

«

↑  Illustration von Zélia Duc, erstes Studienjahr Höhere 
Fachschule für Comic und Illustration in Genf
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Freiwilligenprojekt

Pädagogisch-didaktische  
Animation in Kamerun
Von Charly Yafong, Daniel Pellaux und PierreYves Gyger

Ein ehemaliger Student der EHB rief 
in seinem Heimatland Kamerun ein 
Freiwilligenprojekt ins Leben, um die 
Berufsbildung zu unterstützen. Mit ei-
nem Lehrbeauftragten der EHB schul-
te er vor Ort 22 Berufsbildner/-innen, 
die in verschiedenen Berufsbildungs-
zentren tätig sind.

«Die Schulung weckte in mir den 
Wunsch, mich mit den Methoden ei-
ner effizienten Wissensvermittlung zu 
beschäftigen», erklärt Josiane Ouadjia. 
Sie ist Berufsbildnerin in einem Be-
rufsbildungszentrum für Schönheits-
pflege in Yaoundé.

Im letzten Oktober fand am land-
wirtschaftlichen Institut in Obala, drei 
Autostunden nördlich von Yaoundé, 
der erste Teil der Ausbildung statt. In-
teressierte hatten sich über die berufs-
pädagogische Plattform Pédagogie 
Professionnelle au Cameroun (Pepro-
cam) angemeldet. Sie kommen aus 
verschiedenen Landesteilen und ar-
beiten in Berufsbildungszentren, die 
ein breites Spektrum wie Gesundheit, 
biologischen Landbau, Buchhaltung 
oder eben Schönheitspflege abdecken.

Vom Entstehen bis zur Umsetzung 
des Projekts
Das Projekt entstand, weil sich drei 
Personen begegneten: Charly Yafong, 
ehemaliger Student der EHB, Pierre-
Yves Gyger und Daniel Pellaux, beide 
Lehrbeauftragte an der EHB. Charly 
Yafong wünschte sich, seine an der 
EHB erworbenen persönlichen und 
beruflichen Kompetenzen und sein 
Wissen in seinem Heimatland einzu-
setzen.

Die Protagonisten einigten sich 
über die Inhalte und die Validierung 
der Ausbildung. Diese sollte diesel-
ben Anforderungen erfüllen wie die 
Grundbildung für Lehrkräfte an Be-
rufsfachschulen in der Schweiz. Zu 
den Inhalten gehört es, eine Ausbil-
dungssequenz zu konzipieren und 
durchzuführen. Diese wird unter dem 
Aspekt einer innovativen und aktiven 
Pädagogik bewertet, zu der es gehört, 

dass Teilnehmende und Berufsbild-
ner/-innen die Aktivitäten gemeinsam 
gestalten. Diese fünfzehntägige Aus-
bildung wird von der EHB zertifiziert.

Für die Ausbildner der EHB stellen 
die Lern- und Weiterbildungsbedürf-
nisse der Teilnehmenden sowie deren 
alltäglichen Probleme eine ständige 
Herausforderung dar. Die Qualität des 
Austausches und das Engagement 
sind für beide Seiten ein Gewinn, der 
auch zu einem Wissenstransfer für die 
Schweizer Kollegen führt.

Die Hürde der Finanzierung
Die Finanzierung sicherzustellen, war 
nicht einfach. Schliesslich hat diese 
grösstenteils die Fédération Interju-
rassienne de Coopération et de Déve-
loppement übernommen und über 
die Association suisse de soutien à 
lʼUniversité des Montagnes in Kame-
run bewerkstelligt, die Charly Yafong 
präsidiert.

«Ich bedanke mich herzlich für al-
les und hoffe, dass wir uns schon bald 
für eine weitere Ausbildungssequenz 
wieder sehen», schrieb der Teilneh-
mer Benoit Djeuga letzten Herbst nach 
den ersten Ausbildungstagen. Im Ap-
ril haben sich die Kursleiter und die 
Teilnehmenden für die letzten Teile 
der Ausbildung erneut getroffen.

■ Charly Yafong, Berufsschullehrer an der 
Berufsfachschule Freiburg und Didaktiker, 
Inhaber des EHB-Diploms für Berufskunde im 
Hauptberuf ■ Daniel Pellaux, MAS, Lehr-
beauftragter, EHB ■ lic. phil. Pierre-Yves 
Gyger, Lehrbeauf tragter, EHB

▶ www.peprocam-cm.org (in Französisch)

↑  Die strahlenden kamerunischen Berufsbildner/-innen am Ende der ersten Ausbildungstage mit ihren 
Dozenten Charly Yafong (rechts aussen, stehend) und Daniel Pellaux (Bildmitte).

↑  Illustration von Vladimir Sanz, erstes 
Studienjahr Höhere Fachschule für Comic 
und Illustration in Genf
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DEZA-Projekt in Usbekistan

Eine Veränderung der  
Denkweise ist gefragt»
Interview: Emanuel Wüthrich

«

Frau Damian-Timosenco, 2021 hat 
der usbekische Präsident mittels 
Erlass eine Reform eingeleitet, um 
ein duales Berufsbildungssystem 
einzuführen. Ist das Konzept der 
dualen Berufsbildung in Usbekistan 
schon weit verbreitet?
Personen, die nichts mit Bildung zu 
tun haben, ist es kaum bekannt. Selbst 
für jene, die am Übergang von der tra-
ditionellen zur dualen Berufsbildung 
mitarbeiten, scheint es immer noch 
ein vages Konzept zu sein. Wer finan-
ziert was? Wie kann man die Dinge 
sinnvoll organisieren? Wie kann man 
junge Menschen davon überzeugen, 
dass dies ein Weg zum Erfolg ist? Sol-
ches ist oft unklar.

Sind Sie mit dem Umsetzungsplan 
auf Kurs?
Wir sind auf Kurs – in mancher Hin-
sicht sogar im Vorsprung: Bei einigen 
Zielgruppen stellen wir ein wachsen-
des Verständnis für die Bedeutung von 
Qualität anstelle von Quantität sowie 
eine veränderungsorientierte Denk-
weise fest. Es besteht eine echte Mo-
tivation, Teil einer besser entwickel-
ten Gesellschaft zu werden.

Welches sind die grössten 
Herausforderungen?

Die Beteiligten sind nicht immer in der 
Lage, die Umsetzung zu unterstützen, 
da sie begrenzte personelle Ressourcen 
und eine geringe Aufnahmekapazität 
haben.

Worin besteht der Mehrwert,  
EHB-Expertinnen und -Experten  
an Bord zu haben?
Darin, dass sie Aspekte einbringen, 
auf die die Schweiz stolz ist: Qualität, 
Dialog, Vertrauen, gemeinsame Ver-
antwortung, ein erfolgreiches Berufs-
bildungsmodell, das auf Kompeten-
zen basiert. Und darin, dass sie die 
usbekische Bevölkerung dazu inspi-
rieren, diese Werte zu übernehmen.

Wie könnte die Kontinuität der 
internationalen Zusammenarbeit  
in der Berufsbildung verbessert 
werden?
Es ist schwierig, in einer von raschem 
Wandel geprägten Welt von Kontinu-
ität zu sprechen. Alle Beiträge wer-

den irgendwann verschwinden oder 
sich in etwas anderes wandeln. Den-
noch: In der Anfangsphase sollten die 
Interventionen auf jene Werte ausge-
richtet sein, die für die Berufsbildung 
relevant sind. Gleichzeitig muss mit 
den lokalen Akteuren diskutiert wer-
den, wie sich diese Werte erfolgreich 
in den lokalen Kontext einbetten las-
sen. Eine Veränderung der Denkwei-
se ist gefragt, und es ist wichtig, den 
Menschen zu helfen, diesen Wandel 
zu bewältigen, anstatt sie einfach mit 
importierten Ideen zu überschütten. 
Die Menschen müssen die Dinge er-
leben, damit sie bereit sind, sie wei-
ter zu tun.

Was ist Ihre Motivation für  
dieses Projekt?
Zu sehen, wie sich die Dinge verändern, 
auch wenn es nur kleine Schritte sind. 
Etwas zu bewirken, zählt für mich.

■ Emanuel Wüthrich, MSc, Senior Advisor 
und Senior Lecturer Internationale 
Beziehungen, EHB

▶  www.ehb.swiss/unterstuetzung-der-
berufsbildungsreformen-usbekistan

Die ehrgeizige Agenda der usbekischen Regierung, die das Land bis 2030 in eine 
industrialisierte Nation mit gehobenen Einkommen verwandeln will, beinhal-
tet auch eine Reform des Berufsbildungssystems. Die EHB unterstützt dieses 
von der Direktion für Entwicklung und Zusammenarbeit (DEZA) finanzierte 
Projekt mit ihrem Fachwissen, und zwar in vier Hauptbereichen: Governan-
ce, Qualitätssicherung, Ausbildung von Lehrpersonen und öffentlich-private 
Partnerschaft. «skilled» hat sich mit der Projektleiterin Gabriela Damian- 
Timosenco von Helvetas unterhalten.

←  Gabriela Damian-
Timosenco

↑  Illustration von Tania Perez, erstes Studienjahr 
Höhere Fachschule für Comic und Illustration in Genf
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«Das National Centre of Excellence 
for Workplace Learning (NACE) in 

Singapur wurde 2018 vom Polytechnikum 
Nanyang Polytechnic gegründet, um Un-
ternehmen bei der Einführung von Syste-
men und Prozessen zur Schulung ihrer Mit-
arbeitenden zu unterstützen. Die EHB ist 
unsere wichtigste Partnerin bei der Förde-
rung einer Kultur des Lernens am Arbeits-
platz. Gestartet sind wir mit der EHB-Zer-
tifikatsausbildung International Master 
Coach für unser akademisches Personal.

Unsere Lernreise hat zu neuen Per-
spek tiven für das Lernen am Arbeitsplatz 
geführt und die symbiotische Beziehung 
zwischen Industrie, Hochschulen und Ler-

nenden beleuchtet. Unsere Erkenntnisse 
bestärken uns in der Auffassung, dass die 
Entwicklung einer starken und selbstge-
steuerten Lernkultur am Arbeitsplatz ein 
erstrebenswertes Ziel ist. Es gibt vielver-
sprechende Anzeichen dafür, dass sich in 
Singapur mit der Zeit eine nachhaltige 
Lernkultur am Arbeitsplatz entwickeln 
wird. Das NACE schätzt sich glücklich, mit 
der EHB eine gleichgesinnte Partnerin auf 
seinem Weg zu Exzellenz beim Lernen am 
Arbeitsplatz gefunden zu haben.»

Phua Chee Teck, Direktor des National Centre of 
Excellence for Workplace Learning, Nanyang 
Polytechnic, Singapur

«Heutzutage ist es fast unmöglich, 
über Berufsbildung nachzuden-

ken, ohne die internationale Diskussion 
dazu zu berücksichtigen. Mit der zuneh-
menden Vernetzung von Ländern, Gesell-
schaften und Volkswirtschaften können 
die Herausforderungen der Arbeitswelt 
nur durch kreatives und kollektives Den-
ken bewältigt werden.

Natürlich sind die Eigenheiten unse-
rer sozioökonomischen Realitäten nach 
wie vor sehr wichtig. Ein internationaler 
Dialog kann aber zu Ideen und Verbesse-
rungen führen, die wir als Anbieter in der 
Berufsbildung nicht erreichen würden, 
wären wir innerhalb unserer Grenzen iso-
liert. Wenn wir uns an internationalen Ge-

sprächen beteiligen, knüpfen wir Verbin-
dungen mit Partner-Institutionen: Dies 
eröffnet neue Möglichkeiten für unsere 
Studierenden, Forschenden und Lehrkräf-
te auf der ganzen Welt. Wir werden Teil 
eines Netzwerks von Menschen und Ins-
titutionen, die die Qualität unseres Berufs-
bildungsangebots verbessern wollen. So 
erfüllen wir unseren Auftrag: die Entwick-
lung globaler Bürgerinnen und Bürger zu 
fördern, die darauf vorbereitet sind, in ei-
ner zunehmend komplexen Arbeitswelt 
zu handeln.»

Jefferson Manhães de Azevedo, ordentlicher 
Professor und Rektor des Fluminense Federal 
Institute, Brasilien

«Berufliche Bildung findet aktuell in 
Zeiten von Krisen und Unsicher-

heiten statt. Global stehen wir vor den He-
rausforderungen der digitalen und ökolo-
gischen Transformation. Diese Herausfor-
derungen können nur durch qualifizierte 
Fachkräfte und eine hochwertige berufli-
che Bildung bewältigt werden. Um die be-
rufliche Bildung attraktiv und zukunftsfä-
hig zu gestalten, braucht sie die internati-
onale Ausrichtung und Vernetzung. Durch 
weltweiten Austausch, fachlichen Diskurs 
und Dialog mit den Partnern werden Lern-
erfahrungen geteilt, Beispiele guter Praxis 
gesammelt und innovative Produkte und 
Dienstleistungen verbreitet. Gleichzeitig 

fördert die internationale Vernetzung das 
Denken ‹outside the box›, schafft neue Per-
spektiven und holt die jeweiligen Stärken 
der Partner ins Bewusstsein. Motivierend 
und bereichernd wird der Austausch vor 
allem durch das Engagement von Men-
schen, die sich mit Herzblut der interna-
tionalen Zusammenarbeit in der Berufs-
bildung widmen.»

Birgit Thomann, Leiterin der Abteilung 
Berufsbildung International, Bundesinstitut für 
Berufsbildung, Deutschland

«Berufsbildung ist für alle Länder 
von grosser Bedeutung, um ihre 

wirtschaftliche Wettbewerbsfähigkeit zu 
sichern. In Australien haben wir ein gut 
etabliertes, ausgereiftes Berufsbildungs-
system, das ursprünglich auf dem briti-
schen System basierte. Angesichts der im-
mer schnelleren technologischen Ent-
wicklung und anderer Einflüsse wie des 
Klimawandels wird sich unser Berufsbil-
dungssystem anpassen müssen.

Anfang Februar 2023 hatten wir als aus-
tralisches Mitglied des Global Appren-
ticeship Network (GAN) Kolleginnen und 
Kollegen aus der Schweiz und Neuseeland 
zu einer Konferenz in Melbourne zu Gast. 

Das war eine hervorragende Gelegenheit, 
um Kontakte zu knüpfen: Wir konnten  
unser Wissen austauschen und wichtige 
Themen diskutieren, etwa die öffentlich-
private Partnerschaft im dualen Berufs-
bildungssystem der Schweiz sowie mög-
liche Wege, um die Zahl der Lehrstellen 
und die Beteiligung der Arbeitgebenden 
an der Ausbildung von Lernenden zu erhö- 
hen. Wir besprachen auch, wie eine künf- 
tige engere Zusammenarbeit zwischen  
Australien, der Schweiz und Neuseeland in 
der Berufsbildung aussehen könnte.»

Gary Workman, geschäftsführender Direktor  
des Apprenticeship Employment Network und des 
Global Apprenticeship Network, Australien

«Berufsbildung für junge Menschen 
in Entwicklungs- und Schwellen-

ländern und ein erfolgreicher Berufsein-
stieg sind für Helvetas Schwerpunkte, um 
Armut zu bekämpfen, Perspektiven zu er-
möglichen und zur wirtschaftlichen und 
sozialen Entwicklung beizutragen. Für die 
Verbesserung der beruflichen Bildung ist 
neben der Kooperation mit lokalen Part-
nern vor Ort die Zusammenarbeit mit in-
ternationalen Akteuren zentral.

Gerade die Schweiz besitzt in der dua-
len Berufsbildung wertvolle langjährige 
Erfahrung und eine hohe Glaubwürdig-
keit. Diese Expertise fliesst zum Beispiel 
in den Reformprozess des Bildungssys-

tems in Usbekistan, die Fortbildung von 
Lehrpersonen in Nordmazedonien oder 
die Ausbildung in Betrieben in Nepal ein. 
Zudem fördern wir die internationale Zu-
sammenarbeit verschiedener Akteure der 
Berufsbildung, zum Beispiel in Osteuro-
pa mit einem internationalen Kongress zu 
künftig wichtigen beruflichen Kompeten-
zen und zu Berufsberatung oder in Äthio-
pien und Myanmar durch die konkrete Ko-
operation zwischen Programmen dieser bei-
den Länder im Bereich digitales Lernen.»

Bettina Jenny, Leiterin Grund- und Berufsbildung 
& Privatsektorentwicklung, Helvetas Swiss 
Intercooperation, Schweiz

Nachgefragt

Warum lohnt sich der internationale 
Austausch zur Berufsbildung?

Umfrage: lic. phil. Lucia Probst, Redaktions- und Projektleiterin Kommunikation, EHB Fotos: zVg

Die EHB tauscht sich weltweit mit zahlreichen Partnerorganisationen zu Berufsbildungs themen 
aus und arbeitet mit diesen zusammen. Fünf Vertreter/-innen solcher Organisationen erzählen in 
der «skilled»-Umfrage, warum sie es wichtig finden, sich international zu vernetzen und was sie 
an diesem Austausch als besonders sinnvoll und bereichernd erleben.
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Die Berufslehre in den USA

Die Tradition neu erschaffen und 
den Zusammenhalt stärken
Von Jackie Vorpe

Lernende machen weniger als 0,5 Pro-
zent der Arbeitskräfte aus. Dennoch 
mangelt es in den USA nicht an Pro-
grammen und Initiativen wie der Na-
tional Apprenticeship Week, um die 
Berufslehre wiederzubeleben. Im No-
vember 2021 erneuerten die USA gar 
ihr Memorandum of Understanding 
zur Berufsbildung mit der Schweiz.

«Mit 21 Jahren habe ich meine eigene 
Kranken- und Zahnversicherung und 
keine Schulden»: Effizienz ist der wich-
tigste Wert, der in den USA der Berufs-
lehre attestiert wird. Aber auch Fairness 
ist wichtig, da die Berufslehre auf ein 
weniger privilegiertes Publikum aus-
gerichtet ist, darunter Frauen, die 2021 
nur 13 Prozent der Lernenden ausmach-
ten. Im Vergleich zur Schweiz ist die 
amerikanische Berufsbildung fast voll-
ständig von den Sekundarschulen abge-
koppelt und richtet sich nur an wenige 
Arbeitnehmende unter 25 Jahren. An-
stelle von Ausbildungen wird von Pro-
grammen gesprochen und anstelle von 
Ausbildungsbetrieben von Sponsoren.

Die Geschichte der Berufslehre
Die Geschichte der Berufslehre beginnt 
in den USA 1917, als Präsident Wilson 
den Smith-Hughes Vocational Educa-
tion Act unterzeichnet. Nun wird die 
Berufsbildung bundesweit finanziert. 
Damals hatte jeder Staat das Recht, die 
Form der Berufsausbildung – separate 
oder in das allgemeine System inte-
grierte Schulen – zu bestimmen, was 
das Schicksal der Berufslehre besiegeln 
sollte. Nur acht Staaten entschieden 
sich für den dualen Weg. Das System 

der allgemeinbildenden Highschools 
fand seinen Weg in die Bundesgesetz-
gebung. 1937 wurde der National Ap-
prenticeship Act, der Fitzgerald Act, 
unterzeichnet. Das Gesetz wurde zu-
letzt 2021 erneuert und regelt auch die 
Pre-Apprenticeships und Youth Ap-
prenticeships.

2015 unterzeichneten die USA ein 
Memorandum of Understanding mit 
der Schweiz und anerkannten damit 
die Bedeutung einer Zusammenarbeit, 
um die Berufsbildung besser zu posi-
tionieren. Zahlreiche Programme, Ini-
tiativen und Partnerschaften sollen die 
Berufslehre beleben. Dazu gehören die 
National Apprenticeship Week, die 
Partnership to Advance Youth Appren-
ticeship, Apprenticeships for America, 
Be Pro or Be Proud sowie Urban Insti-
tute oder Jobs for the Future.

Berufe im Bereich Cybersicherheit
Letzten November genehmigte die Re-
gierung Biden 194 Registered-Appren-

ticeship-Programme, sogenannte RA-
Programme, für Berufe der Cybersi-
cherheit. Ein Erfolg zwar, aber er weise 
auf den mangelnden Zusammenhalt 
und die Schwäche der Arbeitgeberver-
bände hin, so Cathie Jo Martin, Profes-
sorin für Politikwissenschaft an der 
Boston University. Die RA werden von 
der Industrie kontrolliert und vom De-
partment of Labor, das eine Liste mit 
über 1200 ausbildungsfähigen Berufen 
führt, oder einer staatlichen Appren-
ticeship Agency genehmigt. Die emp-
fohlene Schulbildung im Community 
College beträgt 144 Stunden pro Jahr. 
Derzeit ist nur die Hälfte der Berufs-
lehren registriert – die meisten davon 
in den Bauberufen.

■ Jackie Vorpe, MSc, Doktorandin und 
wissen schaftliche Mitarbeiterin, EHB. Sie hat 
auf Einladung vier Monate als Forscherin in 
Washington DC verbracht.
 
▶  www.admin.ch/gov/de/start/

dokumentation/medienmitteilungen.msg-
id-85857.html

↑  Effizienz ist der wich tigste Wert, der in den USA der Berufs lehre attestiert wird: eine Lehre in 
einem handwerklichen Beruf in den 1980er-Jahren.
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In den letzten Jahren haben sich die 
Initiativen in der internationalen Be-
rufsbildungszusammenarbeit verviel-
facht. Doch die Evaluationen zeigen 
durchzogene Resultate: Oft sind diese 
Initiativen nur begrenzt nachhaltig. 
Deshalb wird die Arbeit des Sektors 
grundlegend überdacht.

Die Initiativen in der internationalen 
Berufsbildungszusammenarbeit müs-
sen zahlreiche Schwierigkeiten über-
winden, die von sozioökonomischen 
bis hin zu finanziellen Fragen reichen.
Auf Probleme stossen sie bei den wirt-
schaftlichen und sozialen Strukturen 
der Partnerländer: Sie treffen häufig 
auf eine informelle Wirtschaft und auf 
Akteure vor Ort, die sie nur zögerlich 
unterstützen. Zudem fehlen Berufsver-
bände, die zu echten Ansprechpart-
nern werden könnten. Oder es beste-
hen unterschiedliche Auffassungen 
von Berufsbildung. Nicht zu vergessen 
die Finanzierungsprobleme: Oft ist die 
Zeit zu kurz, um konkrete Ergebnisse 
zu erzielen.

Ein grundlegendes Umdenken
Trotz dieser Schwierigkeiten wäre es 
jedoch falsch zu sagen, dass die inter-
nationale Berufsbildungszusammen-
arbeit keine Fortschritte macht. Im 
Gegenteil: In den letzten Jahren hat 
die Reflexion über die Art und Weise, 
wie Projekte umgesetzt werden, dazu 
geführt, dass die Projektphasen bes-
ser analysiert und potenziell proble-
matische Elemente genauer identifi-
ziert werden, sodass entsprechend re-
agiert werden kann.

Dies hat zu einem verstärkten Au-
genmerk auf den Kontext geführt, in 
dem sich ein Partnerland befindet. Die 
Projekte beginnen mit einer gründli-
chen Analyse der sozioökonomischen 
Situation und des tatsächlichen Aus-
bildungsbedarfs des jeweiligen Lan-
des. Auch der Anpassung der verwen-
deten Modelle an die Realität und an 
die Bedürfnisse eines Partnerlandes 
wird viel mehr Bedeutung beigemes-
sen. Aus dieser Optik heraus ist es auch 
zu verstehen, dass die Expertinnen 
und Experten darauf verzichten, vom 
Export eines Modells zu sprechen, wie 
es im Bericht des Bundesrates von 2017 
als Antwort auf das Postulat Hêche klar 
bekräftigt wird.

In Richtung Wissenstransfer
In diesem Sinn legen neuere Projekte 
auch mehr Wert darauf, nicht Struktu-
ren zu exportieren, sondern einen Wis-
senstransfer zu ermöglichen, damit die 
Akteure vor Ort die notwendigen Re-
formen selbst in die Hand nehmen 
können. Dieser Paradigmenwechsel 
ist wichtig, weil er darauf abzielt, die 

Nachhaltigkeit der Projekte zu verbes-
sern: Wenn das Wissen in das Partner-
land transferiert wird, bleibt es auch 
nach dem Ende des Projekts dort. Des-
halb zielen die aktuellen Programme 
zunehmend darauf ab, die Zusammen-

arbeit der Akteure vor Ort anzuregen 
– eine Zusammenarbeit, die von der 
Entwicklung von Partnerschaften bis 
hin zur Kofinanzierung reicht, auch 
hier mit dem Gedanken, dass die Ak-
teure, Partnerschaften und Geldgeben-
den vor Ort bereit sind, die Aktivitäten 
nach Projektende fortzusetzen.

■ Prof. Dr. Lorenzo Bonoli, Senior Researcher 
Forschungsfeld Institutionelle Bedingungen 
der Berufsbildung und Studiengangleiter MSc 
in Berufsbildung, EHB

Die Herausforderungen der internationalen Berufsbildungszusammenarbeit

Vom Strukturexport  
zum Wissenstransfer
Von Lorenzo Bonoli

↑  Illustration von Fanny Gyorgy, erstes Studienjahr Höhere Fachschule für Comic 
und Illustration in Genf

Wenn das Wissen in das Partner
land transfe riert wird, bleibt es 
auch nach dem Ende des Projekts 
dort. 

https://www.admin.ch/gov/de/start/dokumentation/medienmitteilungen.msg-id-85857.html
https://www.admin.ch/gov/de/start/dokumentation/medienmitteilungen.msg-id-85857.html
https://www.admin.ch/gov/de/start/dokumentation/medienmitteilungen.msg-id-85857.html
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Internationale Berufsbildungszusammenarbeit

Im Spannungsfeld von  
Messbarkeit und Wirksamkeit

Von Emanuel Wüthrich

Die Berufsbildung sowie die kleinen und mittleren Un-
ternehmen machen die Schweizer Wirtschaft robust und 
anpassungsfähig. Davon profitieren wir in der Schweiz. 
Das nehmen auch andere Regierungen wahr und bemü-
hen sich darum, in ihren Ländern die Kompetenzen mit-
hilfe der Berufsbildung auszubauen. 

Das duale Ausbildungsmodell hat sich dabei als Er-
folgsmodell behauptet, weil die jungen Menschen damit 
Kompetenzen aufbauen, die auf dem Arbeitsmarkt ge-
braucht werden – vorausgesetzt, die Bildungspläne wer-
den mit Wirtschaftsverbänden erstellt, wie dies in der 
Schweiz oder in Deutschland und Österreich der Fall ist.

Für eine erfolgreiche Berufsbildung kommt es auf die 
bekannten Erfolgsfaktoren wie zum Beispiel die Relevanz 
und Lesefreundlichkeit des Bildungsplans, den wert-
schätzenden Umgang mit Lernenden, die Durchlässig-
keit des Systems oder die Verzahnung von Praxis und The-
orie an. Aber die Erfahrung zeigt: Der Teufel liegt dabei 
im Detail. Werden die Curricula mit Arbeiterinnen und 
Arbeitern oder mit Expertinnen und Experten des Berufs 
erstellt? Verzahnt das berufliche Lernen Theorie und Pra-
xis wirkungsvoll oder eher pro forma? Wird den Lernen-
den zugemutet, selbstständig Aufträge zu erfüllen? Ist die 
Arbeits- und Lernatmosphäre motivierend? Werden Hal-
tungen bewusst aufgebaut, besprochen und evaluiert? 
Und in einem weiteren Kontext: Ist die Berufsbildung ge-
sellschaftlich anerkannt? Besteht grundsätzlich Vertrau-
en zwischen Staat und Wirtschaft? Haben die Stakeholder 
die gleichen Ziele? Besteht eine Kompromisskultur?

Höchst motiviert nach Kuba zurückgekehrt
In Anbetracht der Vielfalt der Erfolgsfaktoren und der 
grundsätzlichen Schwierigkeiten, die Change-Prozesse mit 
sich bringen – im interkulturellen Kontext noch mehr –, 
stellt sich die Frage nach der Wirksamkeit von internatio-
nalen Berufsbildungsprojekten. Grundsätzlich hat nichts 
keine Wirkung. Oft ist allein die Auseinandersetzung mit 
einer anderen Kultur inspirierend und verändert innere 
Repräsentationen und Konzepte. 

Die Vertreter/-innen der kubanischen Delegation, die 
im Rahmen eines von der Direktion für Entwicklung und 
Zusammenarbeit finanzierten und vom Entwicklungspro-
gramm der Vereinten Nationen umgesetzten Projekts von 
der EHB und der Berner Fachhochschule zu einer Studi-
enwoche in die Schweiz eingeladen wurden, waren zu-
tiefst beeindruckt: von der Organisation und der Art, wie 
die Berufsbildung hier funktioniert, und von der pädago-
gischen Haltung der Berufsbildenden, die sie in der Schweiz 
beobachtet haben.

Da ist in einer Woche viel passiert. Veränderungen auf 
der inneren Ebene gehen jenen auf der äusseren Ebene 
voraus. Die Vertreter/-innen sind zurück in Kuba und höchst 
motiviert, die eigene Berufsbildung voranzubringen.

Der Schlüssel zur Veränderung
Gemessen werden Projekte in der internationalen Berufs-
bildungszusammenarbeit aber an beobachtbaren und 
messbaren Wirkmechanismen und an vorgängig definier-
ten Indikatoren. Dies ist jedoch gerade im Kontext von 
Projekten, die eine Verhaltensänderung anstreben, nicht 
immer geeignet. Wir lernen als ganzheitliche Wesen, wie 
es schon Pestalozzi formulierte, ständig auf den Ebenen 
Kopf (Wissen), Herz (Haltungen) und Hand (Fähigkeiten/
Fertigkeiten). Unsere Gefühle und tiefer liegenden Moti-
ve (Herzebene) bewegen uns. Wenn hier Veränderungen 
stattfinden, zeigen sich diese früher oder später auch auf 
der sichtbaren Ebene.

Motivation und Emotionen sind also der Schlüssel zur 
Veränderung, aber darauf sind die Projekte noch zu we-
nig ausgerichtet. Deshalb stellt sich die Frage, wie nach-
haltig sie sind. 

Selbstverantwortung führt zu Nachhaltigkeit
Nachhaltigkeit ist das Resultat von Systemen, die funk-
tional und anpassungsfähig sind. Diese konstitutiven Fak-
toren jeder Evolution müssen ständig überprüft werden. 
Funktionale Systeme werden vor allem dort aufgebaut, 
wo Menschen gemeinsam mit Wissen, Verstand, Herz-
blut, Umsicht und Selbstverantwortung arbeiten.

Projekte in der internationalen Berufsbildungszusam-
menarbeit zielen meist auf den Transfer von Wissen, Know-
how, Instrumenten und Methoden ab. Doch diese Berei-
che könnten die Verantwortlichen vor Ort eigentlich sel-
ber entwickeln, hätten sie das entsprechende Gefühl von 
Empowerment und Ownership. Herausfordernd ist also 
nebst den oft begrenzt verfügbaren Mitteln das Mindset. 
Eigenverantwortlich, zusammen, mutig, verbindlich, in-
novativ und realistisch etwas aufzubauen und mitzugestal-
ten, ist ein Mindset, das in manchen politischen und ge-
sellschaftlichen Systemen nur schwer entwickelt werden 
kann. Dieses Mindset nennt sich auch Entrepreneurship 
und beschert der Schweiz eine innovative, anpassungsfä-

hige und resiliente Berufsbildung und Wirtschaft sowie 
eine integrative Gesellschaft. Unter anderem dafür steht 
die Schweiz in der internationalen Berufsbildungszusam-
menarbeit. 

Jedes Mindset ist veränderbar, wenn man am Bewusst-
sein und an einem ehrlichen Blick auf sich und die Dinge 
arbeitet und sich an der Funktionalität orientiert. Das för-
dert eine effizientere und nachhaltigere internationale Be-
rufsbildungszusammenarbeit.

■ Emanuel Wüthrich, MSc, Senior Advisor und Senior Lecturer 
Internationale Beziehungen, EHB 

▶ www.ehb.swiss/international

Internationale Berufsbildungszusammenarbeit soll Länder dabei unterstützen, effizien-
te und arbeitsmarktorientierte Berufsbildungssysteme aufzubauen. Das in der Schweiz 
erfolgreich gelebte duale Modell ist dabei immer wieder Vorbild. Die Umsetzung aber 
ist in vielen Ländern schwierig. Es braucht insbesondere das entsprechende Mindset.

↑  Illustration von Tania Perez, erstes Studienjahr Höhere Fachschule für Comic 
und Illustration in Genf

↑  Illustration von Fanny Gyorgy, erstes Studienjahr Höhere Fachschule für 
Comic und Illustration in Genf

Grundsätzlich hat nichts keine Wirkung. Oft  
ist allein die Auseinanderset zung mit einer  
anderen Kultur inspirierend und verän dert 
innere Repräsentationen und Konzepte. 

https://www.ehb.swiss/internationale-beziehungen
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gehen. Wir verstehen uns gut. Ich ent-
scheide das oft über das Gefühl, und 
das funktioniert eigentlich.»

Brhane Michael ist ins Team integ-
riert und erledigt auch kleinere Arbei-
ten auf eigene Faust. «Wir unterhalten 
uns während der Arbeit. Wenn es et-
was Interessantes gibt, erklären wir es 
ihm nach und nach. Das Ziel ist es, ihn 
kleine Jobs machen zu lassen, so macht 
er Fortschritte. Und dann machen wir 
viele Übungen. Es stimmt, dass ich 
mich mehr für ihn einsetze als für an-
dere, aber es macht mir grossen Spass.»

Finanziell unabhängig  
und integriert 
Die 30-jährige Roghaia Karimi kommt 
aus Afghanistan und lebt seit sieben 

Jahren in der Schweiz. Sie wohnt mit 
ihrem Mann, ihrem Sohn Ehsan (12) 
und ihrer Tochter Elena (4 1⁄2) im Kan-
ton Zug. Nach einem Integrationsbrü-
ckenangebot suchte sie eine Lehrstel-
le als Detailhandelsassistentin. Dies 
gestaltete sich jedoch aufgrund ihrer 
mangelnden Sprachkompetenz als 
schwierig. Deshalb entschied sie sich 
für eine INVOL bei Coop. Weshalb der 
Detailhandel? «Ich dachte, Verkäufe-
rin zu werden ist sehr einfach, ich 
muss vielleicht nur Waren auspacken 
oder so. Dann musste ich lernen, dass 
das auch ein Beruf ist mit seinen ei-
genen Kompetenzen. Und ich muss-
te lernen, viel lernen.»

Nach der INVOL stieg sie direkt in 
eine dreijährige Lehre als Detailhan-

delsfachfrau ein. Roghaia Karimi hat 
klare Ziele, die sie anspornen: «Als Ers-
tes hoffe ich, dass ich diese drei Jahre 
abschliessen kann. Dann denke ich, 
dass ich vielleicht ein paar Jahre arbei-
te. Und nachher möchte ich eine Wei-
terbildung machen. Ich weiss nicht, ob 
ich das kann, aber ja, davon träume ich 
manchmal schon. Ich wohne und lebe 
in der Schweiz und will wie die ande-
ren Leute hier auch einen Job haben 
und Karriere machen.»

■ Dr. Marlise Kammermann, Senior 
Researcher Fachstelle Evaluation, Senior 
Lecturer MSc in Berufsbildung und Dozentin 
Ausbildung, EHB ■ Dr. Alexandra Felder, 
Senior Researcher Forschungsfeld Berufliche 
Identität und Diversität, EHB

▶ www.ehb.swiss/beratungsmandat-invol
▶ www.sem.admin.ch/invol

Integrationsvorlehre

Die Motivation ist  
die Triebfeder

Von Marlise Kammermann und Alexandra Felder

Eine berufsfeldbezogene Ausbildung 
im Betrieb, an der Berufsfachschule 
und je nach Berufsfeld auch in über-
betrieblichen Kurszentren: Das ist 
ebenso ein Eckpfeiler der Integrati-
onsvorlehre (INVOL) wie die berufs-

bezogene Förderung von Sprache, 
Werten und Normen. Auch ein be-
gleitendes Coaching für die Teilneh-
menden und die Betriebe ist Teil der 
INVOL.

Damit ein solches Berufsintegra-
tionsprogramm funktionieren kann, 
braucht es motivierte Betriebe, die 
Lehrstellen anbieten, und motivierte 
Teilnehmende, die einen Beruf erler-
nen wollen. Wir haben bei zwei be-
trieblichen Ausbildenden und einer 
ehemaligen Absolventin nachgefragt, 
weshalb sie sich für die INVOL ent-
schieden haben.

Soziales Engagement und  
Nachwuchsförderung
Véronique Rime ist Berufsbildnerin 
in einem Pflegeheim im Kanton Genf. 
Als die Direktion des Heims ent-
schied, INVOL-Ausbildungsplätze an-
zubieten, hat sie sich sofort dafür en-
gagiert. Sie hatte bereits Erfahrung 
in der Ausbildung von Personen in 
Wiedereingliederungsprogrammen. 
Es war ihr wichtig, dass Geflüchtete 
eine Chance erhalten. «Ich denke, 

dass wir etwas tun müssen, also die 
Leute nicht einfach aufnehmen und 
sie dann alleine lassen. Dies ist auch 
der Grund, warum ich zugestimmt ha-
be – und auch, um zu sehen, wie sie 
sind und was ihre Motivation ist.»

Für Véronique Rime ist es wichtig, 
den beruflichen Werdegang der Teil-
nehmenden zu kennen und zu wis-
sen, ob die Person einen Bezug zur 
Pflege hat. «Wenn ich Motivation sa-
ge, meine ich die Motivation, genau 
diese Arbeit zu machen. Es ist ein be-
sonderer Beruf, mit älteren, abhän-
gigen Menschen zu arbeiten, und mit 
allem, was das mit sich bringt.»

Stephan Bergmann ist Inhaber ei-
ner Schreinerei. Das Familienunter-
nehmen hat einen INVOL-Absolven-
ten eingestellt, der nun bei ihm eine 
Schreinerlehre absolviert. Brhane Mi-
chael war mit 14 Jahren unbegleitet 
in die Schweiz gekommen. «Der Fun-
ke springt über. Das war mir sofort 
klar. Er war sehr respektvoll, und er 
ist immer pünktlich. Er hat sich so 
sehr für diesen Beruf interessiert, 
dass ich mir gesagt habe, das wird gut ↑ Roghaia Karimi

↑ Stephan Bergmann

↑ Brhane Michael

↑ Véronique Rime

Die Integrationsvorlehre ist ein Brückenangebot, das Geflüchtete und vorläufig Aufge-
nommene sowie spät zugewanderte Jugendliche und junge Erwachsene aus EU-/EFTA- 
und Drittstaaten auf eine berufliche Grundbildung vorbereitet. Was als Pilotprogramm 
begann, soll ein dauerhaftes Angebot werden. Für dessen Verstetigung unterstützt die  
EHB das Staatssekretariat für Migration SEM im Rahmen eines Mandats. Zwei Ausbildende 
und eine Absolventin erzählen von ihren Erfahrungen.

↑  Illustration von Fanny Gyorgy, erstes Studienjahr Höhere Fachschule für Comic und Illustration 
in Genf
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Vom Pilotprogramm zum fixen Angebot

Mit der Integrationsvorlehre (INVOL) haben Bund, 
Kantone und interessierte Wirtschaftsverbände – 
vor allem Organisationen der Arbeitswelt – ein Pro-
gramm geschaffen, mit dem Migrantinnen und 
Migranten gezielt auf eine berufliche Grundbildung 
vorbereitet werden. Seit 2018 haben in den 18 teil-
nehmenden Kantonen über 3000 Geflüchtete und 
Zugewanderte teilgenommen. Knapp zwei Drittel 
der Teilnehmenden konnten nach der INVOL in eine 
Lehre einsteigen. 

Eine in der Wintersession 2021 vom Parlament an-
genommene Motion der ständerätlichen Kommis-
sion für Wissenschaft, Bildung und Kultur verlangt, 
die INVOL ab Sommer 2024 zu verstetigen und  
bei Bedarf anzupassen. Um Jugendliche und junge 
Erwachsene ausserhalb des Asylbereichs noch 
besser zu erreichen, sind vor Beginn der INVOL 
Neuerungen vorgesehen: Spät Zugewanderte mit 
Ausbildungsbedarf sollen zum Beispiel bereits  
kurz nach ihrer Einreise für eine Berufsberatung 
angemeldet und die Bildungsperspektiven (zum 
Beispiel eine INVOL) abgeklärt werden. Für die INVOL  
selbst sind kleinere Justierungen vorgesehen, 
insbesondere bei der Sprachförderung und beim 
Berufsfeldbezug.

■ Tsewang Tsering, MA, Co-Projektleiter INVOL, 
Staatssekretariat für Migration SEM

https://www.ehb.swiss/forschung/projekte/beratungsmandat-des-staatssekretariats-fuer-migration-sem-zur-verstetigung-der
https://www.sem.admin.ch/sem/de/home/integration-einbuergerung/innovation/invol.html
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«Die Berufsbildung ist von allen Bildungsbereichen gewiss der 
vielfältigste. Tatsächlich ist ihre Diversität in Sachen Zweck, In-
stitutionen, Teilnehmende und Programme eines ihrer grund-
legenden Merkmale.» Mit diesen Worten trifft Stephen Billet, 
einer der führenden internationalen Experten auf diesem Ge-
biet, den Kern der Sache: Die Berufsbildungssysteme sind äus-
serst heterogen, weitaus stärker als jene, die allgemeinbildendes 
Wissen vermitteln. Innerhalb der einzelnen nationalen Berufs-
bildungssysteme gibt es jeweils andere Organisationen, Ange-
bote, Akteure, Positionierungen und teilweise deutlich andere 
Terminologien. Diese Diversität erschwert jeden Versuch, zwei 
oder mehr nationale Systeme miteinander zu vergleichen. Trotz 
dieser Schwierigkeiten bleibt der Vergleich eine unverzichtbare 
Aufgabe, um nicht nur andere Modelle, sondern auch das eige-
ne System besser kennenzulernen. Vergleiche ermöglichen es 
zudem, unterschiedliche Bildungsstrategien zu bewerten, erfolg-
reiche Konzepte aufzuzeigen und so Reformen anzustossen.

Der Komplexität zum Trotz mangelt es nicht an Versuchen, 
Vergleiche zu erarbeiten. In der aktuellen internationalen De-
batte lassen sich die folgenden vier Ansätze unterscheiden.

Seit einigen Jahren steht die Berufsbildung immer wieder im Zentrum politischer und wissen-
schaftlicher Debatten, die international zu wirtschaftlichen, bildungspolitischen und sozialen 
Fragen geführt werden. Diese Debatten scheitern jedoch daran, dass die einzelnen Systeme sehr 
unterschiedlich sind und es schwierig ist, aussagekräftige Vergleiche zu erarbeiten. Dieser Artikel 
stellt vier aktuelle Ansätze für einen Vergleich vor.

■ Prof. Dr. Lorenzo Bonoli, Senior Researcher Forschungsfeld Institutionelle 
Bedingungen der Berufsbildung und Studiengangleiter MSc in Berufsbildung, 
EHB

Ein Drei-Perspektiven-Modell  
für die Berufsbildung

Lehrer/-innenbildung

Beurteilungsformen

3. Vergleiche auf der Grundlage von Typologien 

Ein typologischer Vergleich legt den Schwerpunkt auf eine 
begrenzte Anzahl von Kriterien. Zu den aktuell bekanntes-
ten gehört der Ansatz von Wolfgang Greinert, der zwischen 
Ländern mit «etatistischer» Steuerung wie Frankreich, mit 
«liberaler» Steuerung wie England oder mit «kooperativer» 
Steuerung wie Deutschland unterscheidet.

In einer ähnlichen Herangehensweise entwerfen Marius 
Busemeyer und Christine Trampusch eine auf den beiden 
Vergleichskriterien «unternehmerisches Engagement» und 
«staatliches Engagement» basierende Typologie. Diese un-
terscheidet insbesondere zwischen dem französischen Mo-
dell mit einem starken staatlichen und einem geringen un-
ternehmerischen Engagement, dem amerikanischen Modell 
mit einem geringen staatlichen und unternehmerischen En-
gagement sowie dem deutschen und dem schweizerischen 
Modell mit einem starken staatlichen und unternehmeri-
schen Engagement.

Diese Typologien sind sinnvolle Instrumente, um mar-
kante Aspekte des einen oder anderen Systems hervorzuhe-
ben. Die begrenzte Anzahl Kriterien schränkt jedoch die Aus-
sagekraft ein und führt mitunter zu Vereinfachungen, die 
weder die möglichen Unterschiede zwischen den Ländern 
desselben Typs noch jene innerhalb dieser Länder wider-
spiegeln.

1.  Vergleiche einer begrenzten Anzahl Länder 

Etliche Vergleiche konzentrieren sich auf eine begrenzte An-
zahl von Ländern und stellen beispielsweise das deutsche 
und das französische oder das deutsche und das englische 
System einander gegenüber, dies mit einem Fokus auf Be-
griffen wie «Beruf», «métier» oder «occupation». Diese Art 
des Vergleichs ermöglicht eine eingehende Beschreibung der 
Unterschiede zwischen den Ländern, ist aber aufgrund der 
kleinen Anzahl von Staaten nur begrenzt aussagekräftig. Auch 
führt sie häufig nicht zu allgemein festgelegten Kategorien, 
die auch für den Vergleich mit anderen Ländern verwendet 
werden könnten.

Anteil Berufslernender an allen Sekundar stufe-II- 
Lernenden in Europa im Jahr 2019

Quelle: Rahmenkonzept für den Vergleich von 
Berufsbildungssystemen, Cedefop 2020.

Art der Bildungsanbietenden  
und deren Autonomie

Sozioökonomische 
Perspektive /  
Arbeitsmarkt

 Duale Berufsbildung  Schulische Berufsbildung  Sek-II-Quote

Quellen: Eurostat, Cedefop, Rustico et al. Entnommen aus dem  
Trend bericht 5 des OBS EHB, 2022.
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Verständnis von 
Wissensaneignung

Governance und 
Finanzierung

4.  Vergleiche auf der Grundlage  
allgemeiner Rahmenkonzepte 

Solche Instrumente wurden in den letzten Jahrzehnten ent-
wickelt, um Kooperationsprojekte zu begleiten und Mass-
nahmen auf politischer Ebene im internationalen Kontext 
zu bewerten. Sie dienen in erster Linie dazu, ein Rahmen-
konzept zu schaffen: Dieses soll anhand von potenziell auf 
jedes Land anwendbaren Kriterien sämtliche Schlüsselfak-
toren erfassen, die zum reibungslosen Funktionieren eines 
Systems beitragen.

Das Cedefop hat insbesondere ein Modell entwickelt, das 
auf drei Perspektiven basiert: der sozioökonomischen, syste-
mischen und pädagogischen. Diese sind wiederum in 17 Un-
teraspekte wie Governance, Finanzierung, Alter oder Lern-
orte gegliedert. Solche Schemata bieten eine interessante 
Grundlage für den Vergleich unterschiedlicher Systeme. Al-
lerdings ist ihre Anwendung nicht immer einfach, da je nach 
Land der eine oder andere Aspekt mehr oder weniger rele-
vant sein mag oder in manchen Ländern als Bezugsgrösse so-
gar ganz fehlt.

2. Vergleiche auf der Grundlage von  
statistischen Indikatoren

Der zweite Ansatz vergleicht Länder anhand von statistischen 
Indikatoren. Dabei stützt man sich zum Beispiel auf Statisti-
ken, wie sie von der Organisation für wirtschaftliche Zusam-
menarbeit und Entwicklung (OECD) oder vom Europäischen 
Zentrum für die Förderung der Berufsbildung (Cedefop) er-
stellt werden. Diese Vergleiche sind zwar sehr nützlich, da 
sie auf der Grundlage weithin gültiger Indikatoren eine gros-
se Anzahl Länder berücksichtigen, allerdings sind die effek-
tive Genauigkeit und Vergleichbarkeit der Daten oft proble-
matisch. Denn erstens erfolgt der Vergleich häufig auf einer 
zu allgemeinen Ebene, und zweitens bilden die Kriterien, die 
herangezogen werden, um eine bestimmte Quote zu ermit-
teln, nicht immer die Realität in den einzelnen Ländern ab.

Qualifikations- 
bedarf

Perspektive  
Bildungssystem

Etc.

Lernwege/-optionen
Institutionelle Eigenschaften 

der Berufsbildung

Die Berufsbildung und ihre vielfältigen Erscheinungsformen

Der internationale Vergleich – 
schwierig, aber unerlässlich

Von Lorenzo Bonoli
Lernumgebungen
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Soziokulturelle Integration

Workshop-Aktivitäten zum  
Erlernen einer Zweitsprache
Von Mischa Pallone

Das «Handbuch der praktischen Aktivitäten», das im Rah-
men einer Diplomarbeit an der EHB entwickelt wurde, soll 
den Zweitsprachenerwerb und die soziokulturelle Integra-
tion unterstützen. Es ist insbesondere als Hilfsmittel für 
den Alphabetisierungskurs und die Integrationsvorlehre 
gedacht. Es lässt sich gemeinsam nutzen und an verschie-
dene Ausbildungskontexte anpassen.

Das Handbuch schlägt 34 Aktivitäten zu vier Hauptthe-
men vor: Spracherwerb, emotionaler und persönlicher 
Bereich, soziokulturelle Integration und Festigung der 
manuellen Fertigkeiten. Jeder didaktische Vorschlag wird 
anhand von praktischen Beispielen vorgestellt und bein-
haltet Angaben zu Vorgehensweisen, zu allgemeinen und 
spezifischen Zielen und zu den erforderlichen Sprachni-
veaus sowie Unterrichts- und Lektionenpläne. Zudem ist 
jede Aktivität nach dem Prinzip der didaktischen Diffe-
renzierung aufgebaut, um die Bedürfnisse, Fähigkeiten 
und das persönliche Entwicklungspotenzial jeder einzel-
nen Person zu berücksichtigen.

Spielerisches Lernen
Das «Swissopoly» oder das «Schweizer Gänsespiel» zum 
Beispiel haben mehrere spezifische und übergreifende 
Ziele, welche die Lernenden bereits beim Erstellen des 
Spielmaterials miteinbeziehen. So fördern die beiden Spie-
le die Feinmotorik und die Kreativität. Daneben behandeln 
sie allgemeine kulturelle Begriffe wie Geografie, Mehr-
sprachigkeit, Mathematik und soziale Normen.

An den WorkshopKontext  
angepasst
Didaktische Methoden wie die Situa-
tionsdidaktik, Content and Language 
Integrated Learning (CLIL) und das 
szenariobasierte Modell des Schwei-
zer Sprachfördersystems «fide» haben 
wesentlich zur Verfeinerung der ver-
schiedenen didaktischen Pfade beige-
tragen und wurden für das Handbuch 
an den Workshop-Kontext angepasst. 
Das ermöglicht es, theoretische Begrif-

fe anhand konkreter Beispiele einzuführen: So wird etwa 
die Farbtheorie anhand der Entschlüsselung von öffentli-
chen Beschilderungen erklärt.

Absolvierende des Alphabetisierungskurses und der 
Integrationsvorlehre – letztere ist ein Ausbildungsange-
bot, das hauptsächlich auf die spezifischen Bedürfnisse 
von unbegleiteten Minderjährigen ausgerichtet ist – wen-
deten das Handbuch in einer frühen Projektphase test-
weise an. Dabei zeigte sich, dass sich die Lernenden dank 
Aktivitäten, welche die Interaktion fördern, stärker ein-
bringen, was den Spracherwerbsprozess verbessert.

■ Mischa Pallone, diplomierter Comiczeichner und Lehrer für 
angewandte Kunst, Integrationsvorlehre, Istituto della transizione e 
del sostegno in Canobbio, Inhaber des EHB-Diploms für Berufskunde 
im Hauptberuf

Für mehr Informationen zum Handbuch in italienischer Sprache kann 
Mischa Pallone kontaktiert werden: mischa.pallone@edu.ti.ch

↑  Das «Swissopoly», ein Unterrichtsvorschlag aus dem Handbuch, erstellt 
von einer Klasse des Alphabetisierungskurses.

↑  Illustration von Vladimir Sanz, erstes Studienjahr Höhere Fachschule  
für Comic und Illustration in Genf

Sozial-emotionale Kompetenzen

Warum hinkt die Schweiz 
so weit hinterher?
Von Marina Fiori

Sozial-emotionale Kompetenzen ge-
hören zu den transversalen Kompe-
tenzen. Auf schulischer Ebene werden 
sie in Form von Programmen umge-
setzt, die als sozial-emotionale Erzie-
hung bekannt sind. In diesem Prozess 
erwirbt ein Mensch die Fähigkeiten, 
Emotionen zu verstehen und zu bewäl-
tigen, Ziele zu erreichen, empathisch 
zu sein, positive soziale Beziehungen 
aufzubauen sowie verantwortungsvol-
le Entscheide zu treffen.

Ungleichgewicht zugunsten der 
Hard Skills
Zahlreiche Studien verweisen auf 
zwei Hauptergebnisse: Sozial-emoti-
onale Fähigkeiten können sowohl 
entwickelt als auch gelehrt werden, 
und sie wirken sich positiv auf das 
psychische und soziale Befinden von 
Lernenden aus, was zum Beispiel zu 
besseren schulischen Leistungen und 
weniger Verhaltensauffälligkeiten 
führt. Nichtsdestotrotz scheint in der 
Berufsbildung eine gewisse Zurück-
haltung gegenüber solchen Program-
men zu bestehen: Es gibt praktisch 
keine wissenschaftlichen Beiträge 
zum Thema, und in Europa werden 
solche Programme nur sehr begrenzt 
umgesetzt. Dies hat die EHB-For-
schungsarbeit «Emotional Competen-
ces in Vocational Education and Trai-
ning» ergeben.

Aber warum hinkt die Schweiz, die 
über eines der fortschrittlichsten Be-

rufsbildungssysteme der Welt verfügt, 
hier hinterher? In der Vergangenheit 
konzentrierte sich die Berufsbildung 
auf das Vermitteln von operativen Fä-
higkeiten, also darauf, «etwas machen 
zu können». Auch transversale Kom-
petenzen, also «etwas sein zu können», 
unterstützen jedoch den beruflichen 
Erfolg, wie aus dem jüngsten Trend-
bericht des Schweizerischen Observa-
toriums für die Berufsbildung OBS 
EHB und weiteren Studien hervorgeht.

Wichtige Instrumente für den 
beruflichen Erfolg
Zudem gibt es eine gewisse Zurückhal-
tung, Emotionen als Unterrichtsgegen-
stand zu betrachten – als ob Lernen ein 
ausschliesslich kognitiver Prozess wä-
re. Dies, obwohl bekannt ist, dass Ler-

nende in der Schule und am Arbeits-
platz viele Emotionen erleben, die sich 
tiefgreifend auf das Lernen und den 
beruflichen Erfolg auswirken.

Aristoteles war der Auffassung, 
dass die Erziehung des Verstandes oh-
ne die Erziehung des Herzens keine 
wirkliche Bildung sei. In einer globa-
len, auf Nachhaltigkeit ausgerichteten 
Gesellschaft sollte das Bildungssystem 
– einschliesslich der Berufsbildung – 
das Rüstzeug vermitteln, um wir-
kungsvoll miteinander zu interagie-
ren, sich bei der Arbeit und im Leben 
zu verwirklichen und die sozial und 
kulturell immer komplexere Welt um 
uns herum zu verstehen. Letztlich 
trägt die sozial-emotionale Erziehung 
dazu bei, die Lernenden auf die künf-
tigen technologischen, wirtschaftli-
chen und sozialen Herausforderungen 
vorzubereiten.

■ Prof. Dr. Marina Fiori, Leiterin Forschungsfeld 
Lernprozesse und Unterstützung, EHB

Literatur
Sauli, F., Wenger, M. & Fiori, M. (2022). 
Emotional Competences in Vocational 
Education and Training: State of the Art and 
Guidelines for Interventions. In: Empirical 
Research in Vocational Education and 
Training, 14 (1), 4.

▶  www.ehb.swiss/analyse-hochtalentierte-
lernende

▶  www.ehb.swiss/project/empathie-mittel-
motivation

▶  www.ehb.swiss/trendbericht-
berufsbildung-international-schweiz

▶ www.casel.org (in Englisch)

↑  Illustration von Julia Guenat, erstes 
Studienjahr Höhere Fachschule für Comic 
und Illustration in Genf

Obwohl Programme zur sozial-emotionalen Erziehung sehr erfolgreich sind, zeigt eine Überprüfung der wissenschaft-
lichen Literatur zur Berufsbildung: In Europa werden nur wenige Programme durchgeführt, es gibt praktisch keine 
wissenschaftlichen Beiträge darüber und die Schweiz spielt in diesem Bereich eine marginale Rolle. Der vorliegen-
de Artikel versucht, dies zu erklären.
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https://www.ehb.swiss/forschung/projekte/profilanalyse-hochtalentierter-lernender
https://www.ehb.swiss/forschung/projekte/profilanalyse-hochtalentierter-lernender
https://www.ehb.swiss/project/empathie-mittel-motivation
https://www.ehb.swiss/project/empathie-mittel-motivation
https://www.ehb.swiss/forschung/obs/themen-und-trends/spannungsfelder-der-berufsbildung-international-schweiz
https://www.ehb.swiss/forschung/obs/themen-und-trends/spannungsfelder-der-berufsbildung-international-schweiz
https://casel.org/
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Mobilität im Bachelorstudium

Ein Praktikum mit  
europäischer Perspektive 
Von Barbara Wildermuth

Dragica Vrhovac absolviert an der EHB berufsbegleitend 
den Bachelor of Science in Berufsbildung. Parallel dazu lei-
tet sie eine firmeneigene Akademie. Um ihren Horizont zu 
erweitern, entschied sie sich für ein Praktikum in Brüssel.

Mit dem Bachelor of Science in Berufsbildung werden 
die Studierenden auf eine Vielzahl von Tätigkeiten in der 
Berufsbildung vorbereitet. Das eigene Profil während des 
Studiums gezielt zu schärfen, ist daher von hoher Bedeu-
tung. Hierzu bietet der Studiengang einen umfangrei-
chen Transferbereich an, in dem die Verzahnung von 
Theorie und Praxis gestärkt, individuelle Schwerpunkte 
gesetzt und die Arbeitsmarktfähigkeit gefördert werden. 
Zentral sind dabei Praktika als eine Strategie der Studie-
renden, um sich an die Anforderungen des Arbeitsmarkts 
heranzutasten und berufliche Perspektiven aufzubauen. 
Bei berufstätigen Studierenden gilt es dabei, die Prakti-
ka auch auf ihre jeweilige Lebenssituation abzustimmen.

Überzeugende Projektidee
Den Stein ins Rollen gebracht hatte im Fall von Dragica 
Vrhovac eine von Swiss Core organisierte Podiumsdiskus-
sion. SwissCore ist die Informations- und Netzwerkstelle 
für den schweizerischen und europäischen Forschungs-, 
Bildungs- und Innovationsraum. Als Vertreterin der Be-
rufsbildungspraxis brachte sich Dragica Vrhovac aktiv 
ein, erhielt Einblick in die Bildungspolitik und nutzte die 
geknüpften Kontakte, um sich für ein Auslandpraktikum 
zu bewerben. Die Abteilung Internationale Beziehungen 
der EHB unterstützte sie tatkräftig bei der Planung.

Dragica Vrhovac überzeugte für das Praktikum mit ih-
rer Projektidee zum Thema «European Year of Skills 
2023». Ausgehend vom Konzept des lebenslangen Ler-
nens beleuchtete sie das Zusammenspiel von 
fachlichen und überfachlichen Kompetenzen 
in der Berufsbildung aus einer europäischen 
Perspektive.

Wertvolle Erfahrung
Dragica Vrhovac tauschte ihren Arbeitsplatz bei 
der Sky-Frame AG, die Schiebefenstersysteme 
herstellt, für zwei Monate mit dem Praktikums-

platz von SwissCore in Brüssel. Der Einsatz im Ausland 
war für sie eine wertvolle Erfahrung. «Ich wurde vom 
ersten Tag an eingebunden und lernte über das Fachli-
che hinaus auch viel fürs Leben», sagt sie.

Fachwissen aus dem Studium befähigte Dragica Vrhovac, 
die Erfahrung in einem anderen kulturellen Kontext da-
zu zu nutzen, vermeintliche Selbstverständlichkeiten zu 
relativieren und damit den Blick auf die Berufsbildung 
jenseits des sprichwörtlichen Tellerrandes zu schärfen. 
Die vertieften Englisch- und Französischkenntnisse, die 

gewonnenen Erkenntnisse und der persönliche 
Mehrwert tragen zur Kompetenzentwicklung 
im weiteren Studienverlauf bei.

■ Barbara Wildermuth, MSc, wissenschaftliche 
Mitarbeiterin BSc in Berufsbildung, EHB

▶ www.ehb.swiss/bsc

↑  Illustration von Eden Mizrahi, erstes Studienjahr Höhere Fachschule für Comic 
und Illustration in Genf

↑  Dragica Vrhovac
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Berufsentwicklung

Ein frankophones Netzwerk  
für Zukunftsforschung
Von Sabrina Streuli

Welche methodischen Ansätze ver-
folgen Institutionen in anderen Län-
dern, um langfristige Trends in der Be-
rufsbildung und der Entwicklung von 
Kompetenzen zu erkennen? Die No-
mads-Stiftung geht dieser Frage nach.

Im Jahr 2020 initiierte die Nomads- 
Stiftung einen Austausch über ver-
schiedene methodische Ansätze. Unter 
der Bezeichnung «Partner für Berufs- 

und Kompetenzprognosen» schuf sie 
ein Netzwerk von Fachleuten aus der 
Schweiz, Frankreich, Belgien und Ka-
nada. Vertreter/-innen des Observato-
riums für Kompetenzen und Beschäf-
tigung der Universität Quebec in Mon-
treal, des Studien- und Forschungs- 
zentrums zu Qualifikationen in Mar-
seille, des wallonischen Amts für Be-
rufsbildung und Beschäftigung sowie 

der Universität Genf und der EHB tref-
fen sich seither vier bis sechs Mal pro 
Jahr per Videokonferenz.

Von der Mikro zur Makroebene
Anhand konkreter Projekte haben die 
Beteiligten ihre Erfahrungen ausge-
tauscht und kamen zum Schluss, dass 
es wichtig ist, den künftigen Kompe-
tenzbedarf zu identifizieren. Denn es 
geht um Kompetenzen, die für die Ent-
wicklung von Innovation und Wettbe-
werbsfähigkeit in der lokalen Wirt-
schaft von entscheidender Bedeutung 
sind, und die gleichzeitig eine nach-
haltige soziale und berufliche Einglie-
derung der Menschen gewährleisten.

Obschon diese Betrachtungen auf 
einer regionalen, nationalen oder 
grenzüberschreitenden Ebene statt-
finden, stehen sie in Zusammenhang 
mit globalen Herausforderungen wie 
der Energiewende, der Digitalisierung 
oder neuen Arbeitsformen.

Austausch am Zukunftsseminar
Die beteiligten Institutionen befassen 
sich insbesondere mit Fragen rund um 
die Vermittelbarkeit, den Fachkräfte-
mangel, die branchenübergreifende 
berufliche Mobilität sowie den Trans-
fer und die Entwicklung von Kompe-
tenzen. Sie stützen sich auf statistische 

Daten oder andere Informationsquel-
len wie die vergleichende Analyse von 
Stellenanzeigen oder die Strategien 
von Unternehmen im Kompetenzma-
nagement.

Ein anderer Bereich sind Zukunfts-
seminare, deren Ziel es ist, Entwick-
lungsszenarien zu erarbeiten und da-
mit innerhalb eines Unternehmens 
zu ermitteln, welche Berufe potenzi-
ell an Bedeutung verlieren, welche 
sich weiterentwickeln und welche im 
Entstehen begriffen sind. Um die 
technologische Entwicklung zu beob-
achten sowie für weitere Ateliers wer-
den dabei nach der Praxis des Zent-
rums für Berufsentwicklung der EHB 
branchenspezifische Teams zusam-
mengestellt.

Das Risiko für veraltete  
Kompetenzen minimieren
Wichtig ist nach Ansicht der Partner ein 
hohes Mass an Abstraktionsvermögen, 
um eine langfristige Vision zu schaffen, 
die öffentliche, private, strategische, 
operative, finanzielle und politische Ak-
teure einbezieht. Alle sind sich darin 
einig, dass diese Abstimmung zwischen 
den Interessengruppen hilft, im An-
schluss an die Forschungsarbeit kon-
krete Massnahmen umzusetzen.

■ Sabrina Streuli, Projektleiterin am Zentrum 
für Berufsentwicklung, EHB

Im Rahmen des Projekts Generation of 
Hydrogen testet die Nomads Foundation 
eine prospektive Methode. Mehr dazu in 
«skilled» Nr. 2/2021, S. 17: «Ein Wasserstoff-40-
Tönner und sein Einfluss auf die Berufe»

▶  https://nomadsfoundation.com  
(in Französisch)

↑  Illustration von Vladimir Sanz, erstes Studienjahr 
Höhere Fachschule für Comic und Illustration in Genf

Neue Solarberufe

Mit qualifiziertem Nachwuchs  
gegen den Fachkräftemangel 
Von Barbara Vogt

In der Solarbranche entstehen zwei neue Berufslehren: 
Solarinstallateur/-in und Solarmonteur/-in. Mit ihnen soll 
der dringend benötigte Nachwuchs für die gefragte Bran-
che geschaffen werden. Dank dem hohen Engagement al-
ler Beteiligten und der Unterstützung der EHB konnten die 
Bildungserlasse in Rekordzeit realisiert werden. Die ersten 
Lernenden starten bereits im Sommer 2024.

Die Solarbranche spielt eine zentrale Rolle, um die Ener-
gie- und Klimaziele zu erreichen. Damit die Umsetzung 
dieser Ziele gelingt, braucht es genügend und gut ausge-
bildete Fachkräfte. Um dies sicherzustellen, hat die So-
larbranche zwei neue Berufslehren entwickelt. Innerhalb 
von nur fünf Monaten haben Solarspezialistinnen und 
-spezialisten unter pädagogischer Begleitung der EHB 
definiert, was Lehrabgänger/-innen im Bereich Solarinstal-
lation und Solarmontage fachlich beherrschen müssen. 
«Für uns als noch sehr junge Branche war das ein wich-
tiger und lehrreicher Entwicklungsschritt, in dessen Ver-
lauf wir verschriftlichten, was wir genau tun», sagt Rita 
Hidalgo, Leiterin Bildung und Wissensmanagement bei 
Swissolar.

Vorbereitung läuft auf Hochtouren
Im August 2024 beginnen die ersten Lernenden ihre Aus-
bildung. Um dem hohen Fachkräftebedarf schnellstmöglich 
gerecht zu werden, wird die verkürzte Lehre für Personen 
mit Abschluss in einem verwandten Beruf wie zum Beispiel 

Dachdecker/-in voraussichtlich ebenfalls bereits ab diesem 
Zeitpunkt angeboten. Damit dies möglich ist, müssen vor-
gängig die Aufgabenstellungen für das Qualifikationsverfah-
ren definiert und getestet werden. Parallel dazu erstellen 
Arbeitsgruppen die Ausbildungsprogramme für die Betrie-
be und die überbetrieblichen Kurse (üK) sowie den Lehr-
plan für die Berufsfachschulen. Weiter müssen die Instruk-
torinnen und Instruktoren der üK, die Prüfungsexpertinnen 
und -experten sowie die Lehrpersonen rekrutiert und wenn 
nötig ausgebildet werden.

■ Barbara Vogt, MSc, Projektleiterin am Zentrum für 
Berufsentwicklung, EHB

▶ www.energieschweiz.ch/bildung/bildungsoffensive-gebaeude/

Die beiden neuen Berufe

Solarmonteurinnen und Solarmonteure montieren Photovoltaikanlagen 
auf Steil- und Flachdächern, an Fassaden, Schallschutzwänden oder auf 
Freiflächen. Sie erwerben in der Ausbildung ein umfassendes Können und 
Wissen zu unterschiedlichen Solaranlagen für die Erzeugung von 
elektrischer Energie aus Sonnenergie, deren Eigenschaften, Einsatz-
möglichkeiten und Montage. Die Lehre dauert zwei Jahre.

Solarinstallateurinnen und Solarinstallateure sind zusätzlich in der Lage, 
komplexere Solaranlagen für die Erzeugung von elektrischer Energie  
aus Sonnenenergie zu montieren und insbesondere Installationen im 
Gleichstrombereich zu erstellen. Auch die Inbetriebnahme sowie die 
Installation von Speicherlösungen gehören zu ihren Aufgaben. Die Lehre 
dauert drei Jahre.
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↑  Jugendliche installieren im Rahmen der Projektwoche Jugendsolar eine Solaranlage.

Es geht um Kompetenzen, 
die für die Entwicklung  
von Innovation und Wett
bewerbsfähigkeit in  
der lokalen Wirtschaft von 
entscheidender Be deutung 
sind. 

https://nomadsfoundation.com/
https://www.energieschweiz.ch/bildung/bildungsoffensive-gebaeude/
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Joana Poeffel, Informatikerin

«Ich finde meine Wahl  
 sehr cool»

Von Lucia Probst

«See you, guys», tönt es von etwas wei-
ter hinten im Raum. Jemand beendet 
gerade einen Videoanruf. Joana Poef-
fel sitzt im Bürostuhl aus hellem Le-
der. Vor ihr auf dem Pult steht ein ex-
trabreiter Bildschirm. «Hier arbeite 
ich besonders gerne», sagt die Infor-
matikerin Applikationsentwicklung 
im zweiten Lehrjahr. 

Es sind moderne Arbeitsplätze in 
Fensternähe, die sich frei nutzen las-
sen. Meistens kommt sie mit dem 
ganzen Team hierher. Ihr Team: Das 
sind sieben Personen, nur zwei spre-
chen Deutsch. «Das garantiert, dass 
ich mich praktisch nur auf Englisch 
unterhalte.»

Die Roche Diagnostics International 
AG in Rotkreuz gehört zu den Firmen, 
die auch Berufslehren auf Englisch an-
bieten – eine Spezialität des Kantons 
Zug. Das Amt für Berufsbildung will so 
der Internationalität Rechnung tragen. 
Zwei Berufslehren werden auf Englisch 
angeboten: Informatiker/-in in sowie 
Kauffrau/Kaufmann. Englisch ist vor 
allem im Betrieb und in den überbe-
trieblichen Kursen präsent. Nebst dem 
normalen Lehrabschluss mit oder oh-
ne Berufsmaturität ist es obligatorisch, 
ein anerkanntes Sprachzertifikat zu ma-
chen.

«Ich möchte gerne viel reisen»
«Da war ein kleiner Link», erinnert 
sich Joana Poeffel an den Hinweis auf 
der Lehrstellenplattform Yousty. Er 

weckte sofort ihr Interesse. «In der 
Schule mochte ich Englisch nicht be-
sonders.» Lieber brachte sie es sich 
selbst bei. Und bekam Spass daran. 
«Heute ist Englisch auch in meinem 
Privatleben ziemlich präsent.» In den 
Action- und Fantasyromanen, die sie 
liest, in ihrer Lieblingsserie auf Net-
flix, oder wenn sie sich in ihrer Fami-
lie spontan auf Englisch unterhält. 
«Sprachen und Kulturen interessie-
ren mich. Ich möchte einmal viel rei-
sen», erzählt Joana Poeffel.

«Für mich stimmte das nicht»
Auch familiäre Hintergründe halfen 
ihr beim Entscheid für ihre Lehre: Ihr 
Grossvater arbeitete schon bei Roche, 
und ihr Vater ist Informatiker. «Er hat 
mich gestärkt – heute führen wir Fach-
gespräche.»

Anders reagierten ihre Freundin-
nen. «Sie verstanden mein Interesse 
für Informatik nicht», erzählt Joana 
Poeffel. Die meisten hätten sich für 
eine Lehre als Kauffrau oder Fachfrau 
Gesundheit entschieden. «Aber für 
mich stimmte das nicht.» Heute sagt 
sie: «Ich finde meine Wahl sehr cool.» 
Schlagfertig müsse sie als Frau in der 
männerdominierten IT-Branche aber 
manchmal schon sein.

Inzwischen hat sie ein Jahr mit 
überbetrieblichen Kursen und einem 
internen Projekt hinter sich – alles 
auf Englisch. Auch ein kurzer Sprach-
aufenthalt und eine Sonderwoche ge-

hören zur Lehre. Und der Englisch-
kurs am Donnerstagabend ist Pflicht. 
«Das Sprachzertifikat ist ein Mehrauf-
wand», sagt Joana Poeffel. Die Berufs-
fachschule besucht sie ganz normal.

Fast überall auf der Welt
Die Menschen, die Umgebung, das 
selbstständige Arbeiten: Das alles ge-
fällt Joana Poeffel. Sie hilft dabei, ein 
Dashboard zu entwickeln, das die Da-
ten zu Gesundheitstests möglichst an-
schaulich zeigt. «Unsere Kundschaft 
stammt aus der ganzen Welt – das fas-
ziniert mich. Ich werde wohl immer 
in internationalen Firmen arbeiten.»

Roche hat Standorte fast überall 
auf der Welt. Jemand aus ihrem Team 
sei in die USA zurückgegangen, er-
zählt Joana Poeffel. «Er meinte, ich 
solle nach der Lehre nach Kaliforni-
en kommen.»

Die Connections sind also da. Auf 
dem schwarzen Kapuzenpullover, den 
Joana Poeffel trägt, steht in weisser 
Schrift «Los Angeles». Einmal in den 
USA zu arbeiten, ist vielleicht schon 
bald mehr als ein Traum.

■ lic. phil. Lucia Probst, Redaktions- und 
Projektleiterin Kommunikation, EHB

▶ www.efz-international.ch

Joana Poeffel musste nicht lange überlegen, als sie von dieser Möglichkeit hörte: Sie absolviert ihre Lehre als Infor-
matikerin im Kanton Zug – auf Englisch. Ihr Berufsalltag ist stark international geprägt. Sie werde wohl immer in in-
ternationalen Konzernen arbeiten, blickt die junge Frau in ihre Zukunft. Connections nach Kalifornien hat sie bereits.

→  Englisch gehört zu ihrem Alltag: Joana Poeffel an ihrem Lieblingsarbeits-
platz bei der Roche Diagnostics International AG in Rotkreuz. EH
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« Unsere Kundschaft stammt 
aus der ganzen Welt – das 
fasziniert mich.»

https://efz-international.ch/
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Mobilität an der EHB

Im Ausland wertvolle Erfahrung sammeln
Tour de Suisse Blended Learning

Etappe für Etappe neue Einblicke

Wer sich an der EHB für bilingualen 
Unterricht weiterbildet, profitiert da-
bei vom interkulturellen Austausch 
zwischen den Teilnehmenden aus al-
len Landesteilen. Neu ist im Rahmen 
des Lehrgangs auch ein Job-Shado-
wing im Ausland möglich.

Das CAS Bilingual unterrichten ist der 
erste nationale Weiterbildungslehr-
gang der EHB in diesem Bereich. Das 

bili-Kompetenzzentrum der EHB bie-
tet diesen in Kooperation mit allen 
drei EHB-Standorten an. Teilnehmen-
de der Sprachregionen kommen so 
zusammen und können vom multi-
lingualen und multikulturellen Aus-
tausch profitieren. Mehrsprachigkeit 
und Interkulturalität werden in die-
sem Rahmen nicht nur ausgebildet, 
sondern auch gelebt. Das stösst auf 
Anklang. «Dass das CAS über die gan-
ze Schweiz verteilt stattfindet und al-
le Landessprachen plus Englisch ge-
sprochen werden, hat uns menschlich 
wie beruflich nähergebracht», zieht 
ein Teilnehmer aus der Westschweiz 
Bilanz.

Für drei Tage ins Ausland
Dabei beschränkt sich die Mobilität 
im CAS nicht auf den Austausch, der 
durch die verschiedenen Austragungs-
orte im Inland gegeben ist. Während 
im ersten Modul das Handwerk des bi-

lingualen Unterrichtens im Vorder-
grund steht, ist im zweiten Teil neu 
auch ein dreitägiges Job-Shadowing 
an einer Partnerschule im Ausland 
möglich. Ziel ist es, so den eigenen Un-
terricht zu reflektieren und die inter-
nationale Kooperation zu verstärken. 
Hierfür steht den Teilnehmenden das 
Swiss-European Mobility Programme 
(SEMP) zur Verfügung. 

Der Kreis schliesst sich, wenn Lehr-
personen aufgrund ihrer eigenen Er-
fahrungen auch ihre Lernenden zu  
einer nationalen oder internationalen 
Mobilität motivieren.

■ lic. phil. Kathrin Jonas Lambert, Leiterin 
Kompetenzzentrum bili, EHB ■ Alexandra 
Stein, MAS, Senior Projektverantwortliche 
Weiterbildung, EHB

▶ www.ehb.swiss/casbili

Wie lassen sich Lerntechnologien für 
die Berufsbildung nutzen? Die Antwor-
ten darauf finden sich zusammenge-
fasst in einem Buch, das den Erfolg 
des Projekts Dual-T aufzeigt und die 
Ergebnisse vorstellt.

15 Jahre lang konzentrierten sich vier 
Forschungsteams darauf, zu untersu-
chen, welchen Beitrag Lerntechnolo-
gien zur dualen Berufsbildung leisten 
können, wie es der Name des Projekts 
schon sagt: Dual-T. An dem von der Eid-
genössischen Technischen Hochschu-
le Lausanne (EPFL) koordinierten Pro-
jekt haben Forschende der EHB, der 
Universität Freiburg und anfänglich 
auch der Universität Genf mitgewirkt.

Die Ergebnisse der Reflexionen, die 
von 2006 bis 2021 angestellt wurden, 
sind nun in einem Buch zusammen-
gefasst – vorerst auf Englisch, bald 

auch auf Deutsch, Französisch und Ita-
lienisch. Das Buch kann kostenlos von 
der EHB-Website und der Website edu-
scenarios.ch heruntergeladen werden. 
Es enthält Beispiele und ergänzende 
Materialien dazu, wie sich das päda-
gogische Dual-T-Modell – der soge-
nannte Erfahrraum – umsetzen lässt 
und wie dazu verschiedene Technolo-
gien – von den eher traditionellen bis 
hin zu den weniger üblichen – genutzt 
werden können. Abgerundet wird das 
Bild durch einige Augmented-Reality-
Systeme, die entwickelt wurden und 
nun für die Verwendung mit Virtual-
Reality-Helmen angepasst werden.

Neue Projekte sind in Gang
Der Abschluss des Dual-T-Projekts bot 
Gelegenheit, eine lange Forschungs-
reise Revue passieren zu lassen. Sie 
begann, als es noch keine iPhones und 

Tablets gab. Dies bedeutet keineswegs 
das Ende der Initiativen für die digi-
tale Transformation in der Berufsbil-
dung: Neue Projekte, insbesondere zu 
immersiven Technologien wie Aug-
mented Reality, Virtual Reality und 
360°-Videos sind an der EHB in Gang.

■ Prof. Dr. Alberto Cattaneo, Leiter 
Forschungsfeld Lerntechnologien in der 
Berufsbildung, EHB

▶ www.ehb.swiss/publikation-dual-t
▶ www.ehb.swiss/forschung/feld-11
▶ www.eduscenarios.ch

Ob in Malta oder in Frankreich, in In-
donesien oder in Singapur: Wer an der 
EHB arbeitet oder studiert, kann im 
Rahmen des Swiss-European Mobili-
ty Programms (SEMP) einen Ausland-
aufenthalt absolvieren. Dies kann ein 
Lehr- oder Weiterbildungsaufenthalt 
sein oder bei Studierenden des Bache-
lor und Master of Science in Berufs-
bildung ein Aufenthalt zu Studienzwe-
cken oder für ein Praktikum.

Ein weiteres Mobilitätsprojekt er-
möglicht zudem Berufsfachschullehr-
personen in Ausbildung an der EHB, 
in Finnland, Norwegen oder Spanien 
ein zwei- bis viertägiges Job-Shado-

wing zu machen. Ein solcher Aufent-
halt bringt spannende Einblicke in ei-
ne andere Schule und fördert den Aus-
tausch mit anderen Lehrpersonen.

An der EHB bietet die Abteilung In-
ternationale Beziehungen ihre Unter-
stützung an, um Mobilitätsvorhaben 
umzusetzen. Die EHB fördert damit als 
Hochschule die Mobilität. Sie arbeitet 
dafür eng mit Movetia, der schweize-
rischen Agentur für Austausch und 
Mobilität zusammen. Movetia unter-
stützt die Mobilität im Bildungsbereich 
mit Fördergeldern. mgo

▶ www.ehb.swiss/international/mobilitaet

Die Table Ronde Berufsbildender 
Schulen organisiert in Zusammenar-
beit mit der EHB eine Tour de Suisse 
zum Thema Blended Learning. Be-
rufsfachschulen öffnen ihre Türen, 
zeigen Projekte, die sie im Zusam-
menhang mit Blended Learning um-
gesetzt haben, und berichten von ih-
ren Erfahrungen.

Erste Etappen auf dieser Tour wa-
ren Baden, Wil-Uzwil, Yverdon, Sur-
see und Burgdorf. Die Teilnehmen-
den erhielten Einblick in vielseitige 
Projekte der jeweiligen Schulen. Ei-
nen zusätzlichen Mehrwert bieten die 
Diskussionen rund um das Lernver-
ständnis – auch im Kontext der Digi-
talisierung.

Das Projekt wird von EHB-Studie-
renden des Bachelor of Science in Be-
rufsbildung wissenschaftlich begleitet. 
Der Fokus ist an jedem Etappenort an-
ders, sodass sich verschiedene The-
men zu Blended Learning vertiefen las-
sen. Gemeinsames Ziel aller ist es, den 
Erfahrungsaustausch zu fördern, sich 
zu vernetzen und die Digitalisierung 
in der Berufsbildung weiterzuentwi-
ckeln. Für diese neuartige Zusammen-
arbeit haben die Table Ronde Berufs-
bildender Schulen und die EHB eine 
Absichtserklärung unterzeichnet. cra

Nächste Etappe: 25. Mai, 14 bis 17 Uhr, 
Wirtschafts- und Kaderschule KV Bern

▶ www.sdk-csd.ch/tour-de-suisse

↑  Ein Aufenthalt im Ausland ist eine Investition in sich 
selbst und vermittelt viele neue Eindrücke.
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Weiterbildung für bilingualen Unterricht

Über sprachliche und kulturelle Grenzen  
hinweg – bili goes international
Von Kathrin Jonas Lambert und Alexandra Stein

Publikation zum Projekt Dual-T 

Ein langer Forschungsweg zu  
Lerntechnologien ist zu Ende
Von Alberto Cattaneo

↑  Der überregionale und internationale Austausch steht im 
Mittelpunkt des CAS Bilingual unterrichten.
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↑  Rolf Häner, Rektor der Berufsfachschule BBB 
Baden, eröffnete am 8. Dezember 2022 die Tour 
de Suisse zum Thema Blended Learning.
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↑  Dillenbourg, P., Cattaneo, A. & Gurtner, J.-L. (2022). 
Educational Technologies for Vocational Training.  
Experience as Digital Clay. SFUVET/EPFL.

NEU

https://www.ehb.swiss/casbili
https://www.ehb.swiss/news/neue-publikation-zu-technologien-der-berufsbildung
https://www.ehb.swiss/forschung/feld-11
https://www.ehb.swiss/international/mobilitaet
https://www.sdk-csd.ch/tour-de-suisse-(tds)-blended-learning-310.html
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Patricia Danzi, DEZA-Direktorin

«Ungeduld ist eine  
   schlechte Begleiterin»

Interview: Thorsten Kaletsch und Lucia Probst

Frau Botschafterin Danzi, können 
Sie heute beruflich das tun,  
wovon Sie als Mädchen geträumt 
haben?
Ja, ich wollte schon immer etwas be-
wegen und nicht nur in der Schweiz 
agieren. Ich habe davon geträumt, 
mit und für Menschen zu arbeiten. 
Ich hatte bereits im Kindergarten ei-
ne Rolle als Vermittlerin und habe 
auch später Mitschüler/-innen für klei-
ne Projekte mobilisiert. Ich merkte 
früh, dass sich Dinge verändern las-
sen, wenn ich anpacke.

Würden Sie rückblickend in Ihrer 
Ausbildung etwas anders machen?
Ja. Ich würde früher versuchen, ein 
Austauschsemester zu machen. Sich 
früh mit anderen Menschen und Kul-
turen auseinanderzusetzen, ist enorm 
hilfreich. Aber es braucht Mut für den 
ersten Schritt.

Die Schweiz ist stolz auf ihr 
Bildungssystem. Zu Recht?
Ich denke schon. Es gibt hier sehr vie-
le Möglichkeiten, die einem offenste-
hen. Dank der Durchlässigkeit des Bil-

dungssystems kann man auch mit ei-
ner Berufslehre gut verdienen und eine 
akademische Ausbildung anstreben. 
Wir haben auch Strukturen für Jugend-
liche, die nicht in unser Schulsystem 
passen. In diesem Bereich habe ich frü-
her selbst gearbeitet – er fehlt in ande-
ren Ländern. Ein Nachteil ist, dass je-
der Kanton sein eigenes System hat.

Prädestiniert uns das, in der 
internationalen Zusammenarbeit 
einen Schwerpunkt auf die Bildung 
zu legen?

Durchaus, wir können unser Modell 
aber nicht einfach kopieren. Es gilt 
zu analysieren, was das andere Land 
braucht. Dafür muss man auch mit 
jungen Menschen reden – nicht nur 
mit der Regierung und dem Erzie-
hungsministerium. 

Welchen Stellenwert hat die Bildung 
in der internationalen 
Zusammenarbeit?
Bildung für alle ist wichtig und beein-
flusst auch die anderen Entwicklungs-
ziele positiv. Hochwertige Bildung ist 
das vierte der 17 UNO-Ziele für eine 
nachhaltige Entwicklung, zu denen 
sich alle Länder verpflichtet haben.

Stimmt es, dass fehlende Bildung 
die grösste Armutstreiberin ist?
Sie ist nicht der wichtigste Faktor, 
aber zweifellos ein wichtiger. Durch 
einen Krieg oder eine Pandemie kann 
auch die bestausgebildete Gesell-
schaft sehr schnell in eine Rezession 
oder in die Armut fallen, das zeigt 
sich in der Ukraine. Aber wer gut aus-
gebildet ist, hat auch dann mehr Mög-
lichkeiten, aus einer schwierigen Si-
tuation schneller wieder auf die Bei-
ne zu kommen.

Wieso legen Sie bei Ihren Projekten 
den Fokus so deutlich auf die 
Frauen?
Weil es meistens die Frauen sind, die 
den Preis dafür bezahlen, wenn sich 
ein Land in die falsche Richtung ent-
wickelt. Die Erfahrungen zeigen den 
nachhaltigen Effekt der Frauenförde-
rung: Wenn eine Frau einmal ihren 
Weg gemacht hat – die erste Lehrerin, 
die erste Ärztin, die erste Pilotin – dann 
folgen ihr andere nach. Viele unserer 
Entwicklungsziele haben eine viel bes-
sere Chance, wenn sie auch über die 
Frauen lanciert werden. 

Ist Berufsbildung das wirksamste 
Mittel, um die Jugend-
arbeitslosigkeit zu senken?
Es ist sicher ein Mittel. Aber es braucht 
auch gute Rahmenbedingungen: In-
vestoren und Jobs. Und die Jugendli-
chen müssen sich die Berufsbildung 
leisten können und eine solide schu-
lische Basis mitbringen.

Wie gross ist der Anteil der Bildung an 
den gesamten Entwicklungsgeldern?
Es wird vergleichsweise wenig in Bil-
dung investiert. Dies auch, weil man 
die Resultate nicht so schnell sieht. 
Die Landwirtschaft, der Klimaschutz, 
die vielen humanitären Projekte und 
Friedensmissionen sind weitaus grös-
sere Posten. Die meisten unserer Ent-
wicklungsprojekte sind auf vier Jah-
re ausgelegt. Im Bildungsbereich ist 
der Zeithorizont aber mindestens 
dreimal so lang. In Nepal, wo wir seit 
fast 60 Jahren tätig sind, haben wir 
es geschafft, sehr viele Frauen zu In-
genieurinnen auszubilden. Sie bauen 
jetzt Brücken über Täler. Ein enormer 
Entwicklungsgewinn!

Die EHB unterstützt mit ihrer 
Expertise zahlreiche Berufs-
bildungs projekte der DEZA – zum 
Beispiel in Burkina Faso, Kuba, 
Nordmazedonien, Usbekistan oder 
Serbien. Wofür brauchen Sie externe 
Partner wie die EHB? 

Sie sind wichtig, wenn wir in die Um-
setzungsphase kommen. Dafür haben 
wir nicht die gesamte Expertise und 
alle Ressourcen im Haus. Wir stim-
men unsere Leistungen auf die Be-
dürfnisse des Landes ab, und Orga-
nisationen wie die EHB setzen sie um. 
In Bulgarien zum Beispiel unterstütz-
te die EHB von 2014 bis 2020 in unse-
rem Auftrag den Aufbau eines dualen 
Berufsbildungssystems. Generell ist 
es wichtig, lokale Kräfte auszubilden, 
damit der lokale Arbeitsmarkt besser 
funktioniert.

In der internationalen 
Entwicklungs zusammenarbeit 
braucht es einen langen Atem: 
Profitieren Sie diesbezüglich von 
Ihrer Karriere als Siebenkämpferin?
Ja, im Siebenkampf muss man zudem 
in vielen Disziplinen gut sein. Für ein 
gutes Resultat darf es in keinem Be-
reich schlecht laufen. Das gilt auch 
in der Entwicklungszusammenarbeit. 
Im Sport habe ich auch gelernt, mit 
Rückschlägen umzugehen und mir 
meiner Limiten bewusst zu sein. Ich 
weiss, dass man für den Erfolg arbei-
ten muss – meistens sogar lange. Un-
geduld ist eine schlechte Begleiterin.

■ Thorsten Kaletsch, freier Mitarbeiter, 
Kommunikation EHB ■ lic. phil. Lucia 
Probst, Redaktions- und Projektleiterin 
Kommunikation, EHB

Vermittlerin und Diplomatin

Patricia Danzi (53) studierte in Lincoln, Nebraska, und Zürich Geografie sowie Agrar- und Umwelt-
wissenschaften. Dazu verfügt sie über einen Vertiefungsabschluss in Entwicklungs zusammenarbeit 
der Universität Genf. Als Spitzensportlerin nahm sie 1996 im Siebenkampf an den Olympischen 
Spielen in Atlanta teil. Danach arbeitete sie 23 Jahre für das Internationale Komitee vom Roten Kreuz,  
bevor sie 2020 das Amt als DEZA-Direktorin übernahm. Sie ist Mutter von zwei erwachsenen 
Söhnen und lebt im Kanton Genf.

Patricia Danzi, Chefin der Direktion für Entwicklung und Zusammenarbeit (DEZA), erklärt im Interview, wie mit Bil-
dung Armut bekämpft wird und weshalb die DEZA insbesondere Frauen nachhaltig fördert. Die Arbeit im Bildungs-
bereich, für die auch externe Expertise wie jene der EHB gefragt ist, braucht sehr viel Geduld. Patricia Danzi profitiert 
dabei bis heute von ihrer Karriere als Siebenkämpferin.

« Ich weiss, dass man für  
den Erfolg arbeiten muss – 
meistens sogar lange.»

↑  Patricia Danzi (Dritte von rechts) anlässlich eines Besuchs einer IT-Lernwerkstatt in Nepal.
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Jackie Vorpe, Absolventin des Master of Science in Berufsbildung an der EHB

Ein Studiengang wie ein  
Schweizer Taschenmesser
Von Jackie Vorpe

«Master of Science in Berufsbildung. 
Nie hätte ich gedacht, dass mich dieser 
Flyer, der mir an der Universität Neu-
enburg in die Hände fiel, in so ferne 
Welten führen würde. Seit 2011 be-
schäftige ich mich mit der Berufsbil-
dung. Ich wählte mein Masterstudium 
vor allem wegen der Mehrsprachigkeit 
und der Interdisziplinarität. Als ich in 
Zollikofen mit dem Studium begann, 
wusste ich noch nicht, dass sich zwei 
Drittel der Jugendlichen in der Schweiz 
für eine Berufslehre entscheiden. Im 
Laufe der Jahre stieg dann meine Be-
wunderung für die Berufsbildung im-
mer mehr.

Ein inspirierendes Lernumfeld
Die Nähe zu den Lehrkräften, das Un-
terrichtsformat und das Arbeitsklima 
überzeugten mich rasch. Ich lernte, 

mich in zweisprachigen Gruppenar-
beiten einzubringen und Flipcharts zu 
benutzen – eine Deutschschweizer 
Spezialität. Am meisten schätzte ich 
den praxisnahen Unterricht. Mein Prak- 
tikum absolvierte ich an der Hoch-
schule für Agrar-, Forst- und Lebens-
mittelwissenschaften (HAFL). Dann 
stand die Wahl der Masterarbeit an. 
Die HAFL und die senegalesische Re-
gierung unterhalten bilaterale Bezie-
hungen – also entschied ich mich für 
dieses Thema. Ich verbrachte fünf Wo-
chen in M’bour und führte Befragun-
gen in Ausbildungszentren durch.

Fachwissen ohne Grenzen
Nach dem Abschluss erhielt ich eine 
Stelle bei Swisscontact in Benin, um 
Berufsbildungsprojekte umzusetzen. 
Als ich für die Geburt meiner Zwillin-

ge in die Schweiz zurückkehrte, ar-
beitete ich neu am Hauptsitz der Or-
ganisation in Zürich. 2018 schlug mir 
dann ein Professor der EHB vor, in 
ein Projekt des Schweizerischen Na-
tionalfonds zur Geschichte der Be-
rufsbildung einzusteigen. So wurde 
ich Doktorandin und hatte das Glück, 
zudem am französischsprachigen Be-
rufsbildungszentrum in St. Imier als 
Lehrerin arbeiten zu können. Heute, 
vier Jahre später, macht meine Dis-
sertation gute Fortschritte und ich ha-
be einen viermonatigen Aufenthalt 
als Gastwissenschaftlerin an der 
Georgetown University in Washing-
ton DC hinter mir.

Ein dynamisches Berufsfeld
Der MSc in Berufsbildung gab mir die 
Möglichkeit, mich in diesem Fachge-
biet klar auszurichten. Dank der ge-
knüpften Kontakte wurde ich Mitglied 
im Redaktionsteam der Zeitschrift 
«Transfer» der Schweizerischen Ge-
sellschaft für angewandte Berufsbil-
dungsforschung. Das Studium hat mir 
auch die Lust darauf vermittelt, stets 
etwas über den Tellerrand hinauszu-
blicken. Die Berufsbildung hat in der 
Schweiz einen hohen Stellenwert und 
wird auch international immer mehr 
geschätzt. Daher zähle ich mich mit 
Stolz zu den Menschen, die die Kom-
plexität des Systems verstehen und 
sich mit den aktuellen Herausforde-
rungen auseinandersetzen können.»

■ Jackie Vorpe, MSc, Doktorandin und 
wissenschaftliche Mitarbeiterin, EHB

▶ www.ehb.swiss/msc

↑  Jackie Vorpe schreibt an einer Doktorarbeit über die Geschichte der 
Berufsbildung.

Der Master of Science (MSc) in Berufsbildung vermittelt qualifizierten Fachkräf-
ten die Kompetenzen, um das Berufsbildungssystem mitzugestalten und weiter-
zuentwickeln. Jackie Vorpe ist darin zur Expertin geworden. Von Cotonou nach 
Zürich und Washington, von der Berner Fachhochschule über Swisscontact an 
die EHB, von Logframes bis hin zur Archivrecherche: Seit ihrem MSc-Abschluss 
2014 hat sie dank vielfältiger beruflicher Chancen ihren Horizont erweitert.
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Student Driven Studies

Selbstgesteuert und doch  
begleitet zum Lehrdiplom
Von Regula KünziMinder, Veronika Bürgi und Gallus Grossrieder

In der neuen EHB-Studienvariante Student Driven Studies 
gestalten Studierende den Weg und das Tempo ihrer Aus-
bildung selbst. Sie arbeiten an eigenen Projekten und er-
fahren praxisbezogen, was selbstgesteuertes und selbst-
organisiertes Lernen bewirken kann.

Längst ist das selbstgesteuerte Lernen in der Volksschu-
le, an den Berufsfachschulen und höheren Fachschulen 
angekommen. Auch die EHB trägt dieser Lernform in der 
Ausbildung von Lehrpersonen Rechnung.

Weniger Tram fahren – mehr Orientierungslaufen
Die Studiengänge für Lehrpersonen sind meist modular 
aufgebaut und gleichen – bildlich gesprochen – einer 
Tramfahrt: Studierende steigen ins Tram Modul x ein, 
fahren zu den vorgegebenen Inhalten und erfahren Wich-
tiges dazu an den Studientagen, die sich mit Haltestellen 
vergleichen lassen. Sie verarbeiten das Gehörte, disku-
tieren mit Mitfahrenden, führen eine qualifizierende Ar-
beit aus und gehen weiter zum nächsten Tram, sprich 
Modul. Dies entspricht einer gut strukturierten, jedoch 
eher passiven Reise durch das Studium.

In der Studienvariante Student Driven Studies (SDS) 
steht das selbstgesteuerte und kompetenzorientierte Ler-

nen im Zentrum. Das bedeutet: Die Studierenden bestim-
men die Reihenfolge der Inhalte und der zu erlangenden 
Kompetenzen selbst. Sie formulieren persönliche Aus-
bildungsprojekte, die sie an der eigenen Schule umset-
zen. Somit sind sie mehr als Orientierungsläufer/-innen 
unterwegs – ganz nach dem Motto: Das Suchen eigener 
Wege erhöht die Ortskenntnisse.

Klare Rahmenbedingungen – konsequente Begleitung
Die angehenden Lehrpersonen eignen sich in den Projekt-
arbeiten elf Handlungskompetenzen an, so zum Beispiel, 
wie sie den Unterricht planen, vorbereiten, durchführen 
und auswerten, Lernprozesse begleiten oder Lernergebnis-
se beurteilen können. EHB-Coaches begleiten und unter-
stützen sie bei der Suche nach inhaltlicher Expertise. Sind 
alle elf Kompetenzbereiche ausreichend erfüllt, schliessen 
die Studierenden mit einer Lehrbefähigung, einer Diplom-
arbeit und einer Präsentation ab.

Individuell, doch nicht allein unterwegs
Auch in der SDS-Variante wird in Studiengruppen gear-
beitet. Zu Beginn finden drei Blocktage statt. Danach trifft 
sich die Studiengruppe alle zwei Wochen. Zudem arbei-
ten die Studierenden in kollegialen Supervisionsgruppen, 
sogenannten Koping-Gruppen, die interessensbasiert 
oder sachbezogen zusammenfinden. Diese Treffen die-
nen dem Austausch und der Anregung zu neuen Ideen. 
Die systematische Begleitung durch Expertinnen und Ex-
perten der EHB vermittelt Sicherheit auf dem individu-
ellen Studienweg.

Die neue Studienvariante richtet sich ab Sommer 2023 
an Lehrpersonen für Berufskunde, für Sport sowie für 
die Berufsmaturität und an Dozierende Höherer Fach-
schulen, die das Lehrdiplom erwerben wollen.

■ lic. phil. Regula Künzi-Minder, Dozentin, EHB ■ lic. phil. Veronika 
Bürgi, Dozentin, EHB ■ Dr. Gallus Grossrieder, Studiengangleiter, EHB

▶ www.ehb.swiss/student-driven-studies

↑  Student Driven Studies: Die Studierenden bestimmen den Weg und das Tempo 
ihrer Ausbildung selbst.
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Was ist Ihre 
Meinung zu selbst-
gesteuertem 
Lernen? Diskutieren 
Sie mit auf  
skillsnet.swiss.

https://www.ehb.swiss/ausbildung/bsc-und-msc-berufsbildung/master-science-berufsbildung
https://www.ehb.swiss/ausbildung/student-driven-studies-sds-personalisiert-und-flexibel-zum-lehrdiplom
https://community.skillsnet.swiss/d/836-student-driven-studies-sds
https://community.skillsnet.swiss/
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Ausbildner und WorldSkills-Coach Timon Steeb

«Fachlich sind die beiden 
    deutlich besser als ich»

Von Peter Bader

Beeindruckt war er von der kollegia-
len Atmosphäre. Zwischen den Wett-
kämpfen verbrachten Teilnehmende 
und Coaches aller Länder viel Zeit mit-
einander, spielten Karten, unterhiel-
ten sich. «Das ist erstaunlich, denn an 
den WorldSkills geht es ja vor allem 
ums Gewinnen», sagt Coach Timon 
Steeb. 

Im Wettkampf kannten seine bei-
den Schützlinge keine Gnade: Die Au-
tomatiker-Lernenden Silvan Wiedmer 
und Yunus Ruff von der Mechatronik- 
Schule Winterthur wurden im Herbst 
2022 in Stuttgart gemeinsam Berufs-
weltmeister in der Disziplin Indus-
trie 4.0. Während vier Tagen mussten 
sie als Team acht Aufgaben lösen, für 
die sie je zwei Stunden Zeit hatten. 
Sie erreichten 98,6 von 100 Punkten 
und distanzierten die Konkurrenz um 
fünf Punkte.

Schweizer Berufsbildung  
an der Spitze
Timon Steeb ist Chefcoach und Ex-
perte für den zukunftsträchtigen Be-
reich Industrie 4.0 bei Swissmem, 
dem Verband der Schweizer Maschi-
nen-, Elektro- und Metallindustrie. Er 
betreut Lernende an internationalen 
Berufswettkämpfen und bereitet sie 
auch darauf vor. «Diese Goldmedail-
le unterstreicht einmal mehr, dass die 
Schweizer Berufsbildung weltweit zu 
den Besten gehört», sagt der 49-Jäh-
rige. Unter Industrie 4.0 versteht man 
den Trend der Digitalisierung und 

Vernetzung der Maschinen in der in-
dustriellen Produktion.

Während zwei Jahren konnten die 
beiden jungen Mechatroniker an ein 
bis zwei Tagen pro Woche gemeinsam 
mit ihrem lokalen Coach Olivier Rie-
sen trainieren. Zudem tauschten sie 
sich regelmässig mit Timon Steeb aus. 
«Ich half ihnen vor allem bei der Ar-
beitsorganisation oder dabei, Aufga-
benstellungen schnell zu erfassen», 
sagt er. Fachlich seien die beiden deut-
lich besser als er. «Es ist wie beim Trai-
ner der Schweizer Ski-Nationalmann-
schaft: Der fährt auch nicht so schnell 
die Piste runter wie seine Athleten», 
fügt er schmunzelnd hinzu.

Auszubilden ist für ihn eine Le-
bensaufgabe. Das sei ihm schon nach 
Abschluss seiner Lehre als Werkzeug-
macher klar gewesen. Er wolle bei den 
jungen Menschen das Feuer für den 
Beruf entfachen. Gerade heute habe 
er mit einem Lernenden ein Standort- 
gespräch geführt. «Seine Arbeit gefällt 
ihm, er fühlt sich wohl in unserem Be-
trieb – das ist für mich eine enorm 
grosse Befriedigung.»

Weiterbildung als international 
tätiger Experte
Nach der Lehre absolvierte Timon Steeb 
die Meisterprüfung, es folgten die Aus-
bildung zum Erwachsenenbildner und 
ein Nachdiplomstudium in Betriebs-
wirtschaft. Während 12 Jahren arbei-
tete er unter anderem als Ausbildner 
am Zentrum Industrielle Berufslehren 

Schweiz in Baden. Heute ist er Verkaufs-
mitarbeiter und Ausbildner beim Un-
ternehmen Festo Didactic, das Lernge-
räte, Unterrichtsmaterialien und Semi-
nare für die technische Bildung an 
Berufsfachschulen, Universitäten oder 
in Unternehmen anbietet.

Auch seinen drei Kindern (22, 18, 
14) hilft er auf dem Weg zum richti-
gen Beruf. Als Fachfrau Gesundheit 
und als angehender Landschaftsgärt-
ner seien die beiden Älteren bereits 

engagierte Berufsleute. Letzterer will 
sich sogar bei den kantonalen Voraus-
scheidungen für eine Teilnahme an 
den SwissSkills qualifizieren. 

An Berufsmeisterschaften wird auch 
Timon Steeb weiterhin im Einsatz ste-
hen. Deshalb absolviert er an der EHB 
das CAS als Coach und Experte an in-
ternationalen Wettbewerben. Eine Wei-
terbildung, die ihn überzeugt: «Die In-
halte sind hilfreich und der Austausch 
mit den vielen verschiedenen Berufs-
leuten ist inspirierend.»

■ Peter Bader, freier Mitarbeiter, 
Kommunikation EHB 

▶  www.ehb.swiss/cas-coach-and-expert-
international-skills-competitions

Timon Steeb hat es sich zur Lebensaufgabe gemacht, bei jungen Menschen das Feuer für den Beruf zu entfachen. Zu-
dem ist er Coach für Lernende, die an den WorldSkills in der Disziplin Industrie 4.0 teilnehmen. An der EHB bildet er 
sich für diese Aufgabe weiter. Letztes Jahr gewannen seine beiden Schützlinge souverän die Goldmedaille.

« Es ist wie beim Trainer der 
Schweizer SkiNationalmann
schaft: Der fährt auch nicht  
so schnell die Piste runter wie 
seine Athleten.»

←  Timon Steeb erklärt seinem Automatiker-Lernenden Michael Hartmann, wie der  
Automat funktioniert, den die Firma Festo Didactic zu Schulungszwecken herstellt.EH
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https://www.ehb.swiss/cas-coach-and-expert-international-skills-competitions
https://www.ehb.swiss/cas-coach-and-expert-international-skills-competitions
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Transversale Kompetenzen fürs  
Leben und für die Arbeit entwickeln
Von Sangheon Lee

Die Arbeitswelt ist einem tiefgreifenden 
Wandel unterworfen, der von techno-
logischen Innovationen, Globalisierung, 
Klimawandel und demografischen Ver-
änderungen angetrieben wird. Andere 
Krisen wie die Covid-19-Pandemie so-
wie wirtschaftliche und geopolitische 
Unsicherheiten verstärken ihn noch. 
Das alles hat grosse Auswirkungen auf 
die Arbeitswelt: Unter anderem besteht 
ein markantes Missverhältnis zwischen 
Qualifikationsangebot und -nachfrage, 
das von den Menschen verlangt, sich 
ständig neu zu qualifizieren oder wei-
terzubilden, um beschäftigungsfähig zu 
bleiben. Einerseits verändern sich die 
geforderten technischen Fähigkeiten, 
andererseits wächst aber auch das Ver-

ständnis für die Bedeutung transversa-
ler Kompetenzen: soziale, emotionale 
und kognitive Fähigkeiten, die es den 
Menschen ermöglichen, resilient zu 
sein, sich flexibel an Veränderungen an-
zupassen und ihr ganzes Leben lang zu 
lernen.

An der Internationalen Arbeitskon-
ferenz 2022 kam man zu den Themen 
Qualifikationen und lebenslanges Ler-
nen zum Schluss, dass die Entwick-
lung transversaler Kompetenzen wich-
tig ist, um die Anpassungsfähigkeit an 
sich verändernde Arbeits- und Lebens-
bedingungen zu verbessern. Ebenso 
wurde hervorgehoben, dass die gesell-
schaftlichen Anforderungen an eine 

nachhaltige Zukunft und damit die 
Förderung von Innovation und Unter-
nehmertum zentral sind. In diesem 
Zusammenhang erleben transversale 
Kompetenzen derzeit einen Paradig-
menwechsel: Technische Fähigkeiten, 
die in einer digitalen und grünen Wirt-
schaft nötig sind, werden heute als 
transversale Kompetenzen für alle be-
trachtet. Es überrascht nicht, dass die 
Konferenzteilnehmenden erneut ein 
breites Spektrum transversaler Kom-
petenzen forderten, um eine bessere 
Zukunft der Arbeitswelt gewährleisten 
zu können.

Deshalb hat die Internationale Ar-
beitsorganisation (ILO) ein neues glo-
bales Modell entwickelt, das transver-

sale Kompetenzen für das Leben und 
die Arbeit im 21. Jahrhundert definiert. 
Das Modell stützt sich auf vier Katego-
rien von Kompetenzen: soziale und 
emotionale, kognitive und metakogni-
tive sowie digitale und grüne Grund-
kompetenzen. Um den bestehenden 
Bedürfnissen gerecht zu werden, ent-
wickelt die ILO derzeit in Zusammen-
arbeit mit der EHB ein digitales Tool-
kit. Dieses soll Akteurinnen und Akteu-
ren in Politik und Praxis als Anleitung 
für die Integration transversaler Kom-
petenzen in nationale Bildungssysteme 
sowie für die Vermittlung, Zertifizie-
rung und Anerkennung dieser Kompe-
tenzen dienen. Wissen über transver-

sale Kompetenzen und über deren 
künftige Entwicklung zu verbreiten, 
kann immer mehr Menschen helfen, 
die Chancen zu nutzen, die sich ihnen 
in einer sich wandelnden Arbeitswelt 
bieten, sodass niemand zurückgelas-
sen wird.

■ Sangheon Lee, PhD, Leiter der Abteilung 
für Beschäftigungspolitik, Internationale 
Arbeitsorganisation ILO

▶  www.ilo.org (in Französisch, Englisch  
oder Spanisch)

Das alles hat grosse Auswirkungen auf die Arbeitswelt: Es 
besteht ein markantes Missverhältnis zwischen Qualifikations 
angebot und nachfrage, das von den Menschen verlangt,  
sich ständig neu zu qualifizieren oder weiterzubilden, um 
beschäftigungsfähig zu bleiben.
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Erik Swars, Leiter Internationale Beziehungen, EHB

« Jeder Tag ist  
    eine kleine Weltreise»

Interview: Lucia Probst

Erik Swars ist für die Berufsbildung 
rund um den Globus unterwegs. Er 
leitet die Internationalen Beziehun-
gen an der EHB. Weltweit arbeitet er 
mit Menschen zusammen, die sich für 
die Berufsbildung stark machen. Viele 
wollen dabei von der Schweiz lernen.

1 Erik Swars, warum lieben Sie 
Ihre Arbeit?

Jeder Tag ist eine kleine Weltreise: 
vielseitig, überraschend, bereichernd. 
Mit einem tollen Team die duale Be-
rufsbildung im Ausland zu stärken und 
damit die Perspektive von Jugendli-
chen zu verbessern, ist sehr erfüllend.

2 Wie tragen Sie dazu bei,  
dass sich die Berufsbildung 

weiterentwickelt?
Wie vom Bundesrat vorgesehen, brin-
gen wir die Expertise der EHB in Ko-
operationsprojekten ein und bieten 
auch Kurse für ein internationales  
Publikum an. Mit dem situationsba-
sierten Ansatz kann die EHB einen 
einzigartigen Mehrwert bieten. Im in-
ternationalen Diskurs ist es wichtig, 
dass wir die duale Berufsbildung als 
Alternative zu den stark schulbasier-
ten Modellen einbringen.

3 Sie kennen viele Berufs-
bildungsprojekte. Welches  

sind die innovativsten?
Es gibt unzählige spannende Initiati-
ven, sei es im Bereich der Digitalisie-

rung, der Nachhaltigkeit oder der 
Lehre. Toll finde ich internationale 
Netzwerke wie beispielsweise das In-
ternationale Zentrum für Berufsbil-
dung der Unesco. So lassen sich Ideen 
teilen und weiterentwickeln.

4 Was interessiert andere  
Länder vor allem an unserem 

Berufsbildungssystem?
Die tiefe Jugendarbeitslosigkeit und 
die Frage, warum bei uns so viele Ju-
gendliche eine Berufslehre machen. 
Dann auch die Durchlässigkeit des Bil-
dungssystems und die tragende Rolle 
der Wirtschaft. Sich mit Lernenden 
auszutauschen, die im Unternehmen 
an einer Werkbank arbeiten, hinter-
lässt einen bleibenden Eindruck. Und 
nicht zuletzt die hohe soziale Aner-

kennung der Berufsbildung. Mit einer 
Lehre Minister oder CEO zu werden, 
ist in vielen Ländern unvorstellbar.

5 Sie geben viel Wissen  
weiter. Was haben Sie schon 

von andern gelernt?
Der internationale Austausch ermög-
licht es uns, unsere Arbeit und unser 
Berufsbildungssystem kritisch zu re-
flektieren. In der Schweiz haben wir 
auch Herausforderungen, die teilweise 
regional unterschiedlich sind. Stich-
worte sind Attraktivität, lebenslanges 
Lernen, Digitalisierung oder Modu-
larisierung in der Berufsbildung. An-
dere Kulturen und Arbeitsweisen ken-
nenzulernen, ist immer ein enormer 
Mehrwert.

6 Ihre wichtigste Erkenntnis aus 
neun Jahren internationaler 

Berufsbildungszusammenarbeit?
Wo ein Wille ist, ist auch ein Weg. Und 
wo ein Weg ist, ist manchmal kein 
Wille, um ihn zu sehen und zu gehen.

7 Was war als Kind Ihr 
Traumberuf?

Wenn ich als Kind etwas von meinem 
heutigen Beruf gewusst hätte, hätte 
ich sicherlich davon geträumt.

■ lic. phil. Lucia Probst, Redaktions- und 
Projektleiterin Kommunikation, EHB

↑  Erik Swars

↑  Sangheon Lee
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Internationalität  
ist Pflicht

Die EHB soll primär in der Schweiz 
Wirkung erzielen. Als Expertiseorga-
nisation für Berufsbildung und Berufs-
pädagogik tun wir dies im Bereich der 
Lehre, Forschung und der Dienstleis-
tungen, wie es im EHB-Gesetz vorge-
sehen ist. Gemäss Gesetz kann die EHB 
auch mit ausländischen Hochschulen 
und Institutionen zusammenarbeiten. 

Die Forschung der EHB pflegt seit 
vielen Jahren internationale Kontakte 
und partizipiert an internationalen 
Projekten, während die Lehre vor al-
lem über die internationalen Weiter-
bildungsangebote der EHB eingebun-
den ist. Die Mobilität von Studierenden 
und Mitarbeitenden der EHB wird zu-

dem mit Unterstützung von Movetia 
bewusst gefördert.

International tätig ist die EHB auch 
im Auftrag des Bundes zur Stärkung 
einer dual ausgerichteten Berufsbil-
dung. Anfragen zur Berufsbildung von 
Regierungen, staatlichen Stellen und 
weiteren ausländischen Organisatio-
nen übergibt der Bund an die EHB. 
Das Interesse am Schweizer Modell 
der dualen Berufsbildung ist gross: 
Seit 2015 empfing die EHB mehr als 
200 internationale Delegationen.

Seit 2019 ist die EHB Mitglied des 
internationalen Zentrums für Berufs-
bildung der Unesco. Unesco-Unevoc 
koordiniert weltweit Initiativen zur 

Förderung der Berufsbildung. Im Rah-
men der internationalen Berufsbil-
dungszusammenarbeit bringt die EHB 
ihre Expertise in Projekten mit zahl-
reichen Ländern ein und arbeitet mit 
der Direktion für Entwicklung und Zu-
sammenarbeit (DEZA), dem Staatsse-
kretariat für Wirtschaft (SECO), der In-
ternationalen Arbeitsorganisation (ILO) 
oder auch dem deutschen Bundesins-
titut für Berufsbildung (BIBB) zusam-
men. Damit unterstützt die EHB den 
Bund in diesem Bereich. Sie richtet sich 
dabei nach der internationalen Strate-
gie des Staatssekretariats für Bildung, 
Forschung und Innovation (SBFI).

Mit dem Team Internationale Be-
ziehungen pflegt die EHB ein weltwei-
tes Beziehungsnetz mit Partnern aus 
Wirtschaft und Wissenschaft. Die EHB 
hat in über 30 Ländern ihre Expertise 
eingebracht und wurde im Gegenzug 
inspiriert von Ländern, die ihre Berufs-
bildung von Grund auf neu denken.

So kommt es, dass die EHB Anfang 
Jahr mit der indonesischen Handels- 
und Industriekammer eine Absichts-
erklärung abschliessen konnte, um 
das Land bei der Entwicklung neuer 
Berufe in neuen Technologien zu un-
terstützen. Internationalität, vielsei-
tige Inspiration und Zusammenarbeit 
ist heute auch in der Berufsbildung 
nicht Kür, sondern Pflicht.

« Die EHB hat in über 30 Ländern ihre Expertise eingebracht 
und wurde im Gegenzug inspiriert von Ländern,  
die ihre Berufsbildung von Grund auf neu denken.»

Adrian Wüthrich, 
Präsident EHB-Rat

↑  Im Januar unterzeichnete EHB-Ratspräsident Adrian Wüthrich in Davos eine Berufsbildungs- 
Vereinbarung mit der indonesischen Handels- und Industriekammer.
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